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XXVIII. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowietunion

Informationsmitteilung
Am 9. Juli 1990 setzte der XXVIII. 

Parteitag der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion in Moskau, im 
Kremlkongreßpalast, seine Arbeit 
fort.

Der Morgenplenarsitzung präsidier­
te N. 1. Ryshkow — Vorsitzender des 
Ministerrates der UdSSR.

Die Delegierten nahmen den Ent­
wurf der Resolution des XXVIII. Par­
teitags der KPdSU zum politischen 
Bericht des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion 
als Basis an.

Darauf kam es auf der Sitzung zu 
einem Meinungsaustausch über eini­
ge laufende und Verfahrensfragen.

Die Fragen beantworteten danach: 
A. A. Nisowzewa — Stellvertretende 
Vorsitzende der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU, und N. J. 
Krutschina — Geschäftsführer im ZK 
der KPdSU.

Der Parteitag bestätigte den Be­

richt der Zentralen Revisionskommis­
sion der KPdSU.

Nach der Pause nahm der Partei­
tag die Mitteilung J. A. Manajenkows, 
Vorsitzender der Mandatsprüfungs­
kommission des XXVIII. Parteitags 
der KPdSU, über die Kontrolle der 
Machtbefugnisse einiger Delegierter 
im Zusammenhang mit den eingetrof­
fenen Anfragen entgegen sowie zur 
Kenntnis.

Die Delegierten erörterten allseitig 
folgende Resolutionen des Parteitags 
und nahmen sie an:

„Ober die Hauptrichtungen der Mi­
litärpolitik der Partei in der gegen­
wärtigen Etappe“;

„Zum Schutz der demokratischen 
Rechte, gegen Verfolgungen der Kom­
munisten“.

Danach ergriff der Sekretär des ZK 
der KPdSU A. N. Jakowlew das Wort, 
der die auf dem Parteitag bezüglich ei­
ner seinen Zusammenkünfte mit einer

Delegiertengruppe inoffiziell verbrei­
teten Angaben widerlegte und sie auf 
nichts beruhende Erdichtungen nann­
te.

Es wurde der Auftrag erteilt, die 
Fakten dieser Erklärung zu überprü­
fen.

Der Vorsitzende des Komitees für 
Staatssicherheit der UdSSR W. A. 
Krjutschkow beantwortete Fragen.

Auf der Nachmittagssitzung, die 
unter dem Vorsitz A. I. Lukjanows 
verlief, begannen die Delegierten mit 
der Erörterung des Entwurfs des Sta­
tuts der KPdSU.

Der Kommissionsleiter M. S. Gor­
batschow machte eine Mitteilung 
über die Änderungen und Ergänzun­
gen, die von den Delegierten des Par­
teitags eingebracht wurden. Der Par­
teitag nahm den Entwurf des Partei­
statuts als Basis an, wonach sich eine 
ausführliche Erörterung der Änderun­
gen und Bemerkungen entfaltete.

Einer der Besten

Sich der komplizierten Lage bewußt
Die Teilnehmer des XXVIII. 

Parteitages der KPdSU haben 
im 9. Juli die Erörterung eines 
iesolutionspakets aufgenommen.

Als erste wurde eine Resolu­
tion über den politischen Bericht 
des ZK im großen und ganzen 
angenommen, da aber die Dele­
gierten noch zahlreiche Abände­
rungsanträge unterbreiteten, 
wind über einen endgültigen Text 
später abgestimmt.

Da dieses Dokument eine Ein­
schätzung der Tätigkeit des ZK 
der KPdSU enthalten soll, ha­
ben mehrere Delegierte das Wort 
ergriffen. Die kritische Haltung 
vieler Teilnehmer des Parteita­
ges trat zutage, als ein Vertreter 
der Gebietsparteiorganisation des 
Gebiets Kemerowo ein Tele­
gramm verlas, in dem dem ZK 

5 der Partei wegen ..des langsa­
men Tempos der Realisierung der 
Umgestaltungsprozesse in der 
Partei selbst und in der Gesell­
schaft insgesamt“ Mißtrauen aus­
gesprochen wird. Darin wird auf 
-die Unzulässigkeit einer Verei­

sung der Posten des General­
sekretärs des ZK und des UdSSR- 
Präsidenten“ hlngewlesen. In ei­
nem ähnlich scharfen Ton war 
auch der Diskussionsbeitrag ei­
nes Delegierten aus dem Gebiet 
Magadan gehalten, der ebenfalls 
vorgeschlagen hat, die Tätigkeit 
des ZK negativ einzuschätzen.

Anschließend beantworteten 
A. A. Nisowzewa, Stellvertreten­
de Vorsitzende der Zentralen Re­
visionskommission der KPdSU, 
und N. J. Krutschina. Geschäfts­
führer des ZK der KPdSU, Fra­
gen von Delegierten. Das war ei­
ne Art Fortsetzung der Berichte, 
die sie in der vergangenen Wo­
che gehalten hatten. Es gab vie­
le Fragen. So wurde unter ande­
rem gefragt, wie die Arbeit der 
Leiter bezahlt wird, die sowohl 
im Politbüro tätig sind, als auâh 
führende Staatsposten bekleiden. 
Wie A. A. Nisowzewa erklärte, 
erhalten sie ihren Lohn nur im 
ZK der KPdSU. Eine Ausnahme 
bilden Jetzt die Mitglieder und 
Kandidaten des Politbüros, die 
Mitglieder des Präsidialrates 
sind, welche ihren Lohn im Ap­
parat des Präsidialrates bekom­
men werden.

Der Geschäftsführer des ZK 
der KPdSU wurde unter anderem 
gefragt, welche Mittel für die 
Unterhaltung des Apparates des 
ZK der KPdSU und für die Ver­
sorgung der höchsten Parteilei­
tung ausgegeben werden, auf 
welche Welse die Partei aus den 
staatlichen Quellen finanziert 
wird. N. J. Krutschina widerleg­
te unter anderem die Gerüchte 
von Devisenkonten von Politbü­
ro-Mitgliedern und erklärte, daß 
sie „mit keinem der Mitglieder 
der politischen Führung etwas zu 
tun haben". „Die KPdSU hat 
keine Bankkontos und kein Ei­
gentum im Ausland“, unterstrich 
er.

Resolutionen zu diesen beiden 
Berichten wurden ebenfalls nur 
im allgemeinen gebilligt und wer­
den noch durchgearbeitet.

Der Parteitag nahm ferner el- 
x. ne Resolution über die Haupt­

richtungen der Militärpolitik der 
KPdiSU in der gegenwärtigen 
Etappe an. Wie es darin heißt, 
bleibt die militärische Bedrohung 
für die UdSSR erhalten, solange 
keine Garantien für die Unum­
kehrbarkeit der positiven Wand­
lungen in der militärpolitischen 
Situation entstanden sind. Unter 
diesen Bedingungen betrachtet 
der Parteitag die Festigung und 
die Aufrechterhaltung der Vertei­
digungsfähigkeit und der Sicher­
heit des Landes auf dem Niveau 
einer zuverlässigen und vernünf­
tigen Hlnlänglichkelt als „eine 
der Hauptaufgaben des gesamten 
Volkes, der Partei und des Staa­
tes“.

Darüber hinaus wurde eine Re­
solution zum Schutz der demo­
kratischen Rechte, gegen die 
Verfolgung von Kommunisten

angenommen. Darin wird auf die 
Unzulässigkeit hlngewlesen. ei­
ne Atmosphäre der Unduldsam­
keit und der Rache an den Kom­
munisten zu erzeugen, sowie So­
lidarität mit den Kommunisten 
und allen Menschen bekundet, 
die politischen Verfolgungen und 
moralischem Terror ausgesetzt 
werden, wo auch immer das ge­
schieht. In der Resolution- wird 
betont, daß die Demokratie mit 
einer Erniedrigung der menschli­
chen Würde, mit den Versuchen 
unvereinbar ist, die kommunisti­
schen Parteien und die soziali­
stisch orientierten gesellschaftli­
chen Bewegungen als solche so­
wie deren Mitglieder und Anhän­
ger zu achten.

Danach mußte die Tagesord­
nung erneut revidiert werden. 
A. N. Jakowlew, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, ergriff das Wort, 
um eine Fälschung zu dementie­
ren, die in den Vorräumen des 
Parteitages verbreitet wurde. Es 
handelt sich um einen „Bericht“ 
von seinem Treffen mit Jungen 
Kommunisten, Mitgliedern der 
„Demokratischen Plattform" und 
der „Marxistischen Plattform“. 
Mit einem Stenogramm in der 
Hand widerlegte er die gegen 
ihn gerichteten Anschuldigungen 
und stellte mit Bedauern fest, 
daß „der politische Kampf auf 
dem Parteitag be^ einigen Fra­
gen abscheuliche Formen an­
nimmt“. Er verlas den authenti­
schen Text seiner Antworten auf 
dem Treffen und bat die Delegier­
ten des Parteitages, seine an das 
Sekretariat gerichtete Bitte zu 
unterstützen, diesen Vorfall zu 
untersuchen. Dieser Vorschlag 
wurde unterstützt.

Auf der Vormittagssitzung be­
antwortete der Vorsitzende des 
Komitees für Staatssicherheit 
der UdSSR (KGB). W. A. Krju­
tschkow, zahlreiche Fragen von 
Delegierten.

Er ging unter anderem auf die 
Fragen von Delegierten des Par­
teitages nach der Persönlichkeit 
des ehemaligen Generals der 
Staatssicherheit Kalugin ein. Er 
teilte mit. daß Kalugin 1952 „mit 
Hilfe seines Vaters“, eines Be­
rufsoffiziers des Volkskommissa­
riats des Innern (NKWD), in die 
Organe der Staatssicherheit auf­
genommen wurde. Sein berufli­
cher Aufstieg fiel in die 70er 
Jahre. 1973 wurde Kalugin Chef 
des äußeren Abwehrdienstes und 
General.

Nach den Worten W. A. KrJu* 
tschkows' machte Kalugin „wäh­
rend seines Aufrtlckens im Dienst 
keinerlei kritische Bemerkungen 
hinsichtlich der KGB-Organe 
und des politischen Systems“.

Die Situation komplizierte sich 
1979, als die KGB-Leitung sich

gezwungen sah. die weitere Tä­
tigkeit Kalugins im Abwehrdienst 
für unmöglich zu erklären. Trotz 
des delikaten Charakters dieses 
Themas erläuterte W. A. Krju­
tschkow, daß es „infolge inkom­
petenter Handlungen und direk­
ter Verstöße gegen die Diszip­
lin“ seitens Kalugins zum Schei­
tern einer wichtigen Informa­
tionsquelle gekommen ist.

Auch in der Leningrader ter­
ritorialen KGB-Abtellung. wohin 
Kalugin nach diesem Vorfall ver­
setzt worden war, „entstand lei­
der eine ungesunde Situation im 
Kollektiv. Er mußte nach Moskau 
geholt und mit 55 Jahren in den 
Ruhestand versetzt werden“.

Wie W. A. Krjutschkow weiter 
ausführte, „versuchte Kalugin ei­
nen Kuhhandel mit der KGB-Lel- 
tung zu führen“ und drohte, ei­
nen Beitrag in der Presse zu ver­
öffentlichen. „Doch wir haben 
nicht gegen unser Gewissen ge­
handelt“, sagte der Redner. 
„Kurz danach fjng Kalugin an, 
seine Drohungen zu realisieren“.

W. A. Krjutschkow bestritt 
nicht Mängel in der Arbeit sei­
ner Organisation. Er bemerkte, 
daß „esernstzunehmende Fehler 
in der Personalauswahl gibt“, und 
teilte mit. daß „in den vergange­
nen elf Jahren acht KGB-Mltar- 
beiter und nicht 20, wie das 
Kalugin behauptet, in den We­
sten übergetreten sind“. Der 
KGB-Chef verwies auf den ho­
hen Grad der Verantwortung, die 
auf den Organen der Aufklä­
rung und der Abwehr liegt, und 
teilte erstmals mit, daß vor etwa 
drei Wochen in der UdSSR ein 
weiterer Agent eines ausländi­
schen Geheimdienstes verhaftet 
wurde. Eine Untersuchung sei 
eingeleitet worden.

Danach gefragt, ob man den 
ehemaligen General nicht allzu 
streng behandelt habe, wobei ihm 
sein Dienstgrad und seine Aus­
zeichnungen aberkannt worden 
seien, sagte W. A. Krjutschkow, 
daß „Kalugin mehrere leitende 
Funktionen innenhatte und sich 
schriftlich verpflichtete, das 
Dienstgeheimnis zu wahren“. „Er 
war sich dessen völlig bewußt, 
daß die Formen und Methoden 
sowie die konkreten Richtungen 
der Tätigkeit des KGB nicht Ge­
genstand der Verbreitung sind“, 
betonte W. A. Krjutschkow.

Am Nachmittag begannen die 
Teilnehmer des Parteitages mit 
der Erörterung des Entwurfs des 
Parteistatuts. Die von M. S. Gor­
batschow geleitete Kommission 
des Parteitages hat unter Berück­
sichtigung der eingebrachten Er- 
gänzungs- und Abänderungsvor­
schläge den Entwurf nachgear­
beitet.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, der diesen Entwurf

Tochfawun Maripow (recht»), Abteilungsleiter im Kolchos „XXlll. Partei­
tag" Gebiet Alma-Ata, und die Delegierten aus Usbekistan — die Weberin 
Raissa Baranowa und der Montageschlosserbrigadier Ismail Achunow aus 
d.m Maichinenbaubßtriob,

den Delegierten vorstellte, ver­
wies unter anderem darauf, daß 
im Verlaufe der Diskussion viele 
sich dafür äußerten, daß in der 
Struktur der Zentralorgane der 
Partei das Politbüro des ZK der 
KPdSU sowie der Posten des 
Generalsekretärs des ZK (in der 
ursprünglichen Variante des Sta­
tuts hatte man vor, das Amt ei­
nes Parteivorsitzenden und ein 
Präsidium des ZK zu wählen) er­
halten bleiben.

Ein neues Moment ist die Tat­
sache. daß der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und sein 
Stellvertreter, ein neues Amt in 
der Partei, unmittelbar vön den 
Delegierten gewählt werden.

Wie M. S. Gorbatschow weiter 
ausführte, gelangte die Kommis­
sion zu der Schlußfolgerung, daß 
die zahlenmäßige Stärke des Po­
litbüros von der Plenartagung 
des ZK festgelegt wird. Dem Po­
litbüro müssen neben anderen 
Mitgliedern der Generalsekretär 
und sein Stellvertreter sowie die 
Führer der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken 
angehören.

Verändert wird auch das Prin­
zip der Gestaltung des Sekreta­
riats des ZK der KPdSU, dem 
früher vor allem der Generalse­
kretär und die Sekretäre des ZK 
angehörten. Jetzt aber sollen, wie 
M. S. Gorbatschow sagte, in das 
Politbüro auch Vertreter der Ar­
beiterklasse, der Bauernschaft 
und der Intelligenz aufgenommen 
werden.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU sagte, daß nach Auf­
fassung der Kommission der Ent­
wurf des Statuts der Partei den 
Aufgaben der Erneuerung der 
Partei und ihrer Demokratisie­
rung gerecht wird und Im Prin­
zip gebilligt werden kann. Zu­
gleich schlug er den Delegierten 
vor, bereits heute die Bestim­
mungen des Statuts zu bestätigen, 
die die Wahl der Zentralorgane 
der Partei betreffen. Damit wür­
de die Möglichkeit für deren Bil­
dung eröffnet.

Die Delegierten, die den Ent­
wurf des Parteistatuts als Dis­
kussionsgrundlage annahmen, ha­
ben mit einer detaillierten Erör­
terung der Punkte begonnen, die 
die Struktur und das Verfahren 
für die Wahl der leitenden Orga­
ne der KPdSU betreffen. Am lei­
denschaftlichsten war die Diskus­
sion wohl zu dem Vorschlag, die 
Vollmachten der Delegierten bis 
zum nächsten Parteitag zu ver­
längern. Das wurde mit der Not­
wendigkeit begründet, „das Pro­
grammdokument stets mit dem 
laufenden Moment zu verglei­
chen und die Tätigkeit der Exe­
kutivorgane, darunter auch des 
ZK. zu kontrollieren“.

M. S. Gorbatschow, der das 
Wort ergriff, forderte die Dele­
gierten auf, „die Macht nicht zu 
usurpieren“i und sich keine Funk­
tionen anzueignen, die den Dele­
gierten die Wähler gar nicht 
übertragen haben. Bei der Ab­
stimmung sprach sich der Partei­
tag mit großer Mehrheit gegen 
eine Verlängerung der Vollmach­
ten der Delegierten aus.

Die Delegierten akzeptierten 
den Vorschlag der Kommission 
des Parteitages, wonach die zah­
lenmäßige Stärke des Politbüros 
das Plenum des ZK bestimmen 
wird. Dem Politbüro werden ne­
ben dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU sein Stellvertreter 
sowie die Ersten Sekretäre des 
ZK der Kommunistischen Partei­
en der Unionsrepubliken ange­
hören. ,

Vor Abschluß der Nachmit­
tagssitzung bestätigten die Dele­
gierten die Vorsitzenden von 
zwei Kommissionen — der Kom­
mission über Privilegien und der 
Kommission, die den Fall mit 
den Verleumdungen gegen das 
Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der KPdSU A. N. 
Jakowlew untersuchen soll.

Der Parteitag setzt die Arbeit 
fort. (TASS)

Die Abbaubrligade Peter Weg­
ner aus der Grube „Glubokaja“ 
im Bergwerk „Bestjube“ des 
Bergbauaufbereltungskombln a t s 
i,,Kassoloto“, Gebiet Zellnograd. 
Ist eines der besten Arbeitskol­
lektive in diesem Betrieb. Ihre 
hohen Leistungen hat diese Bri­
gade vor allem ihrem Leiter Pe­
ter Wegner zu verdanken, der 
schon 17 Jahre lang im Bergbau 
tätig ist.

Unser Bild: Brigadier Peter 
Wegner.

Foto: Viktor Krieger

/Wirtschaftslebens 
V kurzgefaßt y

Mit Elan arbeiten die Futter- 
ibeschaffer des Sowchos „Praw- 
dia“. Gebiet Gurjew. Die Mecha­
nisatoren der ersten Feldbau­
brigade haibenj zur Zelt den er­
sten Luzerneschnitt auf einer Flä­
che von 410 Hektar abgeschlos­
sen und dabei 36 Dezitonnen 
iHeu Je Hektar geerntet. Insge­
samt haben sie von dieser Fläche 
1 476 Tonnen eiweißhaltiges Fut­
ter erhalten.

In vollem Gange ist die Fut­
terbeschaffung im Rayon Alga- 
bas, Gebiet Tscfrimkent. Die 
Werktätigen des Sowchos „AJga- 
bas“ haben zur Zelt schon 18 000 
Tonnen Grobfutter bereitgestellt 
und somit ihre Planaufgaben für 
dieses Jähr erfüllt. Die Heuernte 
in diesem Agrarbetrieb wird fort 
gesetzt.

Vorfristig wurde im Kolchos 
„N. Krupskaja“, Gebiet Taldy- 
Kurgan. das Programm „Woh­
nungsbau’ 91“ erfüllt. Die hie­
sigen Bauarbeiter geben sich aber 
mit dem Erreichten nicht zufrie­
den. Zusätzlich zum Plan werden 
hier bis Jahresende noch zehn 
Einfamilienwohnhäuser fertigge­
stellt werden. Unlängst wurden 
hier auch ein Kulturhaus, ein 
Feldstützpunkt der fünften Feld­
baubrigade, das Haus der Tier­
züchter und eine Arbeitskantine 
ihrer Bestimmung übergeben.

Mit Planvorsprung arbeitet das 
Kollektiv des ersten Abschnitts 
der Grube ,,T. Kusembajew“ der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
gandaugol“. Zur Zelt hat es et­
wa 2 500 Tonnen Kohle über­
planmäßig geliefert.

Elf neue Bohrungen hat das 
Kollektiv der Ölgewinner der 
Produktionsvereinigung „Shaik- 
neft“, Gebiet Gurjew, seit Jah­
resbeginn in Betrieb gesetzt.

Neues Leben kommt
in alte

In den letzten zwanzig bis 
dreißig Jahren entwickelte sich 
in unserer Landwirtschaft die be­
sorgniserregende Tendenz zum 
Verschwinden kleiner Dörfer. 
Damals bezeichnete man sie als 
unperspektivisch. Schuld daran 
war die unbedachte Agrarpolitik 
der früheren Regierung, gerich­
tet auf die Zusammenlegung 
kleiner Kollektivwirtschaften und 
die Schaffung großer Agrarkom­
plexe.

Die Zelt hat aber die Fehler­
haftigkeit dieser Auffassung be­
wiesen. da viele Dörfer vom Ant­
litz der Erde verschwunden sind. 
Dabei sind ernste Schwierigkei­
ten mit der Pflege der Tiere auf 
den hiesigen Farmen und mit der 
Bestellung der umliegenden Fel­
der enstanden.

Zur Zelt wird im ganzen Lan­
de sehr große Aufmerksamkeit 
der Wiederbelebung und Entwick­
lung der verschwlndenen Dörfer 
geschenkt. Ein solches Programm 
ist auch im Gebiet Kustanai er­
arbeitet worden.

Das Dorf Bikelek Hegt im Ter­
ritorium des Dorfsowjets Woro- 
neshski, Rayon FJodorowka. 
Noch in der Jüngsten Vergan­
genheit wohnten hier 49 Fami­
lien. Die meisten Einwohner wa­
ren schon im Rentenalter.

„Als wir vor zwei Jahren an 
die Wiederherstellung des Dor­
fes gingen, atmeten seine Stamm­
einwohner erleichtert auf“, er­
zählte der Vorsitzende des Dorf­
sowjets Juri Dell. „Zur Zelt gibt 
es dort schon einen Laden. Die 
Menschen haben Arbeit bekom­
men. Das Wichtigste ist aber, 
daß die Jungen Menschen wieder

Dörfer
ins Dorf zurückkehren. Zur Zeit 
bauen wir hier schon eine Schu­
le“.

Nur acht Kilometer von der 
Zentralsiedlung entfernt Hegt die 
Sowchosabtellung Lysanowka. 
Auch hier haben die Menschen 
dem Leben im Abteilungsdorf 
die neuen Wohnungen in der Zen­
tralsiedlung vorgezogen. Die Ab­
wanderung der Bevölkerung vom 
Dorf konnte man nur durch die 
Schaffung solcher Wohnverhält­
nisse einstellen, die nicht schlech­
ter als in der Zentralsiedlung 
sind.

Zusammen mit dem Abteilungs­
leiter Viktor Specht besuchten 
wir unlängst Lysanowka. In den 
zwei letzten Jahren ist hier eine 
neue Straße aus 20 Einfamilien­
häusern mit allen nötigen Wirt­
schaftsbauten und viel Hofland 
entstanden. Hier und da legten 
die Bauarbeiter Grundsteine für 
künftige Häuser. Im Dorf gibt 
es zur Zelt schon einen Klub, ei­
nen Laden und einen Kindergar­
ten.

„Von Jahr zu Jahr haben unse­
re Bauarbeiter immer größere 
Schwierigkeiten mit der Verrich­
tung von Bauarbeiten“, erzählt 
Viktor Specht. „Bis zum Herbst 
beabsichtigen wir. acht Wohn­
häuser schlüsselfertig zu ma­
chen. Fünf davon sind Häuser 
aus Fertigteilen. Wir haben sie 
beizeiten bestellt und sogar das 
Geld dafür überwiesen. Bis Jetzt 
haben wir sie aber noch nicht 
bekommen".

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Kustanai

Räucherwürste aus dem Sowchos
Eine eigene Wurstmacherei ist 

seit einigen Monaten im Sow­
chos Rasdolny, Rayon Koktsche- 
taw, in Betrieb genommen wor­
den. Die Sowchosarbelter haben 
verschiedene Varianten des Räu­
cherns erprobt. Als beste hatte 
sich das Räuchern in den Ziegel- 
Öfen erwiesen. Danin wird die 
beständige Temperatur länger 
und besser erhalten, und das zu 
räuchernde Fleisch wird nicht 
gekocht, sondern geschmort.

Das Gebäude der Wurstmache­
rei haben die hiesigen Bauarbei­
ter errichtet, sie haben auch die

Ausrüstungen montiert. Als 
Räuchermelster ist Alexander 
Zlehbart eingestellt worden. 
Zur Zelt werden bered t s 
Räuchererzeugnisse produziert. 
Die neue Wurstmacherei wird 
mit Schweinefleisch aus Lndivl- 
dueUen Hauswirtschaften belie­
fert. Damit sie aber störungsfrei 
arbeitet, hat man im Sowchos ei­
ne Schweinefarm gebaut, wo ge­
genwärtig rund 1 500 Tiere ge­
mästet werden. Zum Jahresende 
wird man diesen Bestand aufs
Dreifache vergrößern. 

Eugen KOCH

Aktion der Barmherzigkeit
Gewerkschaftssubbotnik der Kasachstaner

Wie auf ihr eigenes Mißge­
schick reagierten die Einwohner 
buchstäbUch aller Städte, Dörfer 
und Aule der Republik auf die 
Katastrophe in Ostkasachstan. 
Auf Initiative des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrates wur- 
de am 7. Juli ein republikweiter 
Gewerkschaftssubbotnik durchge­
führt. Die dabei erarbeiteten Mit­
tel wunden an den Hilfsfonds für 
die durch das starke Erdbeben im 
Gebiet Ostkasachstan Betroffenen 
überwiesen.

Zum Arbeitseinsatz waren zahl­
reiche Arbeitskollektive in allen 
Regionen der Republik erschie­
nen. Die Werktätigen des Ge­
biets Alma-Ata überwiesen an 
den Hilfsfonds über 800 000 Ru­
bel, das Gebiet Dshambul — 
über 600 000, ebensoviel steuer­
te« die Werktätigen des Gebiets 
Taldy-Kurgan bei. Das Gebiet 
Gurjew, das unlängst eine starke 
Überschwemmung erlitten hat 
und dessen viele Einwohner selbst 
der Hilfe bedürfen, überwies 
400 000 Rubel.

Unter denen, die unentgeltlich 
zur HUfelelstung arbeiteten, wa­
ren die Werktätigen des Kombi­
nats für Baustoffe und Fertigtel­
le Ksyl-Orda und der Produktions­
vereinigung „Ksylordamellora- 
ztja". Das Kollektiv des Ksyl-

Ordaer Zellstoff- und Papierkom­
binats fertigte 60 000 Quadrat­
meter Wellpappe an die Ostka- 
sachstaner ab und überwies auch 
seinen Eintagslohn. — 18 000 
Rubel. Organisiert arbeiteten an 
ihren Plätzen die Werktätigen 
von Uralsk, Tschlmkent und Ku­
stanai. „Die höchste Bekundung 
von Barmherzigkeit und Hilfsbe­
reitschaft war die Durchführung 
eines Subbotniks im Gebiet 
Ksyl-Orda“. sagte der Vorsitzen­
de des Kasachischen Republlk- 
gewerkschaftsrates E. Shaksele- 
kow. „Die Einwohner dieses Ge­
biets. die ökologisch selbst 
schlimm dran sind, hielten sich 
von der Tragödie der Ostkasach- 
staner nicht abseits. Sie erarbei­
teten an einem Tag 165 000 Ru­
bel und überwiesen sie an den 
Fonds für Beseitigung der Beben­
folgen“.

Das Tschlmkenter Kombinat 
für Butter und Fett entsandte 
eine Sonderfracht — 1 Tonne 
Seife — ins Katastrophengebiet. 
Die Mitarbeiterinnen^ der Kon- 
fektlonsfabrlk Arys fertigten an 
das Gebiet Ostkasachstan 500 
Garnituren von Kinderkleidung 
ab. Das Kollektiv des Alma-Ataer 
Werks „Elektrobytpribor“ ver­
pflichtete sich, in diesem Monat:

an den Osten der Republik 300 
Waschmaschinen und 100 Heiz­
öfen „Medeo“ abzusenden. Bis 
Jahresende sollen noch mehr als 
200 solcher Öfen geliefert wer­
den.

Das Kollektiv der Projektle- 
rungs- und Bauvereinigung 
„Wohnungsbaukombinat“ Alma- 
Ata bildet eine Jugendbrigade, 
es wird sie mit allen nötigen 
Baumaterialien versorgen und 
zum Bau neuer Gebäude entsen­
den.

Man könnte noch zahlreiche 
Beispiele der Bekundung von 
Barmherzigkeit anführen. Es ist 
bemerkenswert, daß neben großen 
Produktionskollektiven auch ein­
zelne Bürger nach Kräften mlt- 
helfen. So hat die die Famlllen- 
gruppe der Mechanisatoren 
Schlehnlng — Vater Karl mit 
Söhnen Woldemar, Johann und 
Andreas — aus dem Sowchos 
..Sangar“. Gebiet Pawlodar, für 
die Wiederherstellung des Zer­
störten ihren Eintagsverdienst 
gespendet. Ihrem Beispiel folgte 
die Familie des Schäfers Jermek 
Karabajew aus dem Sowchos 
„Stepnoi“ desselben Gebiets.

(KasTAG)
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Jahre und Geschicke

Die Lebensuniversitäten 
des Lehrers Kreuzinger

Der Vater kam nach Hause 
früher als gewöhnlich und war 
sehr aufgeregt. Er war damals 
Direktor der Erdölpumpenfabrik 
in Baku. Der Krieg tobte seit 
vier Monaten. Alles konnte in 
dieser schwierigen Zeit passieren. 
Aber die Nachricht, die der Vater 
.n die Familie mitbrachte, klang 
zuerst unglaubwürdig: „Man 
siedelt mich aus der Stadt aus."

Valeri Kreuzlnger erinnert sich 
sehr gut an diese Worte.

„Wieso? Wohin siedelt man 
dich aus?" fragte die Mutter 
erschrocken.

„Auf Befehl aus Moskau. Al­
le Deutschen müssen Jetzt nach 
dem Osten, nach Kasachstan und 
Sibirien verbracht werden. Aber 
du als Russin kannst mit den 
Kindern da bleiben."

„Was du alles sagst!" wandte 
die Mutter gekränkt ein. „Wir 
reisen alle mit."

...In diesem Jahr wird Valeri 
Kreuzinger 65. Er zählt zu den 
beruflich tätigen Rentnern. Seit 
1966, dem Gründungsjahr der 
Fachschule Nr. 5 in Pawlodar,’ 
unterrichtet er hier Elektrotech­
nik.

„Die gegenwärtigen Ereignisse 
in Transkaukasien und in Baku 
sind einfach unbegreiflich. Ich 
wurde In der Hauptstadt Aser- 
baidshans geboren, dort habe ich 
auch meine Kindheit verbracht. 
Auch heute noch stehe ich im 
Briefwechsel mit vielen Freun­
den aus meiner Jugendzeit, die 
verschiedensten Nationalitäten 
angeboren. Wir waren einst gut 
befreundet, ohne einander nach 
Volkszugehörigkeit zu fragen. Oft 
war sie auch schwierig zu be- 
bestimmen. Was mich anbelangt, 
so bin ich Russe nach Perso­
nalausweis. Ich habe eine russi­
sche Mutter und einen deutschen 
Vater. Meine Großmutter war 
auch Russin. Ich habe nur einen 
deutschen Namen. Die Sprache 
beherrsche ich sehr schlecht, 
deutsche Bräuche sind mir un­
bekannt. Aber mein Vater, mei­
ne Verwandten und ich gingen 
den Leidensweg, den Stalin al­
len Sowjetdeutschen bestimmt 
hatte." •

Die Familie Kreuzinger wurde 
wie viele Tausende Deutsche aus 
Baku Ende Oktober 1941 per 
Schiff nach Krasnowodsk ge­

Wiederaufbau 
deutscher Siedlungen 

an der Wolga
Über 20 Dörfer des Gebietes 

Uljanowsk sind heute bereit, 
Deutschstämmige aus Sibirien, 
Kasachstan, Kirgisien und Tad- 
shlklstan aufzunehmen, wohin 
sie 1941, in den'ersten Monaten 
nach dem Einfall des Nazi­
deutschland in der UdSSR, aus 
dem Wolgagebiet deportiert wur­
den. Der Beschluß über den Wie­
deraufbau der ehemaligen deut­
schen Siedlungen im Gebiet Ul­
janowsk hat vor kurzem das Ge­
bietssowjet der Volksdeputier­
ten gefaßt.

,,Unsere Position ist eindeutig; 
dem unschuldigen Volk bei sei­
ner Rückkehr in die Heimatorte 
■und bei der Wiederherstellung 
der Autonomen Sowjetrepublik 
der Wolgadeutschen allseitige 
Hilfe zu erweisen", sagte der Vor­
sitzende des Uljanowsker Gebiets­
sowjets, Volksdeputierte der Rus­
sischen Föderation Juri Gorja­
tschow in einem TASS-dntervlew. 
„Uns hat niemand dazu veranlaßt, 
wir handeln selbständig und ver­
folgen dabei humane Ziele."

Die Initiative, die Deutschen 
zur Rückkehr ins Gebiet aufzu­
fordern, gehört den Wählern, un­
ter ihnen Mitglieder der Ulja­
nowsker Abteilung der landes­
weiten Gesellschaft der Sowjet- 
deutschen „Wiedergeburt". Die 
Abteilung wird vom Philologen 
Eugen Miller, Dozent der Pädago­
gischen Hochschule Uljanowsk, 
geleitet.

„Bis 1941 lebten rund 10 000 
Deutsche lm Gebiet Uljanowsk", 
fuhr Juri Gorjatschew fort. „Et­
wa 2 000 kehrten 1960 zurück. 
Ebendamals wurde hier die Ver­
einigung Deutscher gegründet, 
die jetzt Teil einer Massenbe­
wegung ist. Das ist ihr Ver­
dienst, daß das Fernsehen des 
Gebiets regelmäßig Sendungen 
in deutscher Sprache ausstrahlt 
und lm Gebiet die deutsche Zei­
tung ,Nachrichten' herauskommt.

Die Unterstützung der Idee der 
Wiedergeburt der deutschen Sied­
lungen ist zeitgemäß und umso 
wertvoller, als die Deutschen 
viel für die Entwicklung der 
Wirtschaft des Gebiets tun kön­
nen. Den Übersiedlern werden 
zinslose Darlehen für den Bau 
von Wohnungen gewährt. Ge­
schaffen wurden die Bedingun­
gen für die Gründung von Joint 
ventures. Angebahnt werden 
kommerzielle Beziehungen zwi­
schen den Deutschen von Ulja­
nowsk und ihren Landsleuten aus 
der Bundesrepublik, so aus Nie­
dersachsen,. Vor kurzem wurde 
ein Abkommen unterzeichnet, 
wonach im Gebiet ein Baustoff­
kombinat nach einer westdeut­
schen Verfahrenstechnik zu bauen 
ist — es wird beim Wiederauf­
bau der deutschen Siedlungen 
helfen."

Die Initiative des Uljanowsker 
Gebietssowjets wurde — so Eu­
gen Miller — von UdSSR-Prä­
sident M. S. Gorbatschow ge­
billigt. „Wir wollen auch in Zu­
kunft alles tun, um die Sowjet­
deutschen ins Wolgaland zurück­
zubringen, wo ihre Vorfahren vor 
225 Jahren ihre zweite Heimat 
gefunden haben." 

bracht. Eine Woche lang dauerte 
ihre Reise mit der Eisenbahn 
von Krasnowodsk nach Semipa- 
latinsk.

„Hier stiegen wir in einen 
Kahn um, mit dem wir den Ir­
tysch hlnabgefahren sind. So ge­
langten wir in Pawlodar an. Es 
war lm November. Es schneite 
bereits, der Schnee fiel uns auf 
die Köpfe und In den offenen 
Kahn."

Valeri erzählt von seinem Le­
ben und bleibt dabei äußerlich 
ruhig. Nur die zitternde Zigaret­
te In der Hand verrät seine Auf­
regung. Auf seinem Lebensweg 
erlebte er so manches, was heu­
te einem als Irreal, als ein Alp­
druck vor kommt. Wenn Valeri 
könnte, würde er gern das Durch­
lebte vergessen. Drei Gräber auf 
einem alten Friedhof in Pawlo­
dar erinnern ihn daran. Hier ru­
hen seine Mutter, sein Vater und 
seine Schwester, die vorfristig 
aus dem Leben geschieden sind.

Der Vater war 49, als er 1946 
starb. Die Arbeitsarmee hatte ihn 
getötet. Boris Kreuzlnger konnte 
mit seiner Familie, die Ins Dorf 
Tschornoje, Rayon Lebjashje, 
Gebiet Pawlodar umgesiedelt 
worden war, nicht mehr lange le­
ben. Anfang 1942 war er in die 
Arbeitsarmee einberufen worden. 
Er hatte beim Holzeinschlag ge­
arbeitet und am Eisenhüttenwerk 
in Tscheljabinsk mitgebaut. Der 
Vater hatte eine unqualifizierte, 
gesundheitsschädliche Arbeit ge­
habt und er war bald an. Tuber­
kulose erkrankt. Im Frühjahr 
1945 war er nach Hause entlas­
sen worden, um hier zu sterben. 
Der Vater hatte aber noch ein 
Jahr lang gelebt und sogar als 
Ingenieur in einem Autobetrieb 
Pawlodars gearbeitet. Vor dem 
Tod hatte er seine Famillé noch 
aufs Land bringen können.

Nichts konnte Boris Kreuzin­
ger vor der Arbeitsarmee retten 
— weder seine ruhmreiche, 
kämpferische Jugendzeit noch 
die Mitgliedschaft in der Partei 
seit 1918, noch seine hohe In­
genieurqualifikation, die er 1937 
in der Moskauer Industrieakade­
mie, der Hauptschmiede der tech­
nischen Kader des Landes, er­
worben hatte. Im Bürgerkrieg 
hatte er in der 1. Reiterarmee 
gekämpft.

Es gibt kein fremdes Unglück!
Noch hat der Schmerz der 

.Erdbebenfolgen in Armenien 
nicht nachgelassen, und schon 
ist ein neues Unglück da — das 
Erdbeben in Ostkasachstan. Die 
Wissenschaftler des Instituts für 
Seismologie der AdW der Kasa­
chischen SSR stellen nach einer 
ausführlichen Ermittlung des 
Zerstörungsgrades fest: Die Stär­
ke des Bebens lm Raum des Dor­
fes Roshkowo kam dem in Spitak 
etwa gleich.

Die operative Arbeit der au­
ßerordentlichen Kommissionen 
half, die Betroffenen in kurzer 
Zeit mit Lebensmitteln, Industrie­
waren und Zelten für zeitweili­
ges Wohnen zu versorgen. Im 
Katastrophengebiet treffen Jur­
ten, Baumaterialien, demontier­
bare Häuschen aus vielen Agrar­
und Industriebetrieben Kasach­
stans sowie den mittelasiatischen 
Republiken ein. Die Zeit hat 
aber gezeigt, daß dies noch nicht 
genügt. Bel einer Hitze von 30 
bis 40 Grad ist es unmöglich, 
sich in den. glühenden Zelten zu 
befinden. Darunter leiden haupt­
sächlich ältere Leute (die mei­
sten Kinder konnten in Pionier­
lagern und Erholungsstätten un­
tergebracht werden).

Die Jurten sind unter diesen 
Bedingungen die einzige Ret­
tung. Leider sind in den Tagen 
nach dem Erdbeben nur 147 
Jurten elngetroffen. Man ist aber 
nicht allein darum besorgt, denn 
auch der Winter steht schon vor

Sozialpolitische Lage im Kusnezk-Becken angespannt
Die sozialpolitische Lage lm 

Kusnezk-Becken, wo vor einem 
Jahr der landesweite Streik der 
Kumpel initiiert wurde, ist in 
den, letzten Tagen angespannt — 
die Werktätigen des Kohlenre­
viers stehen wieder vor der 
Wahl. Der Rat der Arbelt^rko- 
mltees des Beckens, der im ver­
gangenen Jahr als Leitungsorgan 
des Streiks entstand und die Er­
füllung des Protokolls bisher 
leitet, neigt dazu, daß der 11. Ju­
li zum Tag der allgemeinen poli­
tischen Aktion wird. Die Leiter 
des Rates sind der Meinung, daß 
die Bergwerke der Region an 
diesem Tag ihre Arbeit für 24

„Wir haben die Budjonny-Müt- 
ze des Vaters, die wir aus Baku 
mitgenommen hatten, In der 
Hungerzelt gegen Lebensmittel 
umtauschen müssen", sagte Va­
leri.

Unter der Leitung Boris 
Kreuzlngers wurde das Erdöl­
pumpenwenk zu einem der besten 
Betriebe Aserbaldshans. Aber 
dieses sein Verdienst wurde nicht 
anerkannt. Die fünfte Rubrik im 
Personalausweis — ),Deutscher" 
— strich alles Gute durch. Boris 
mußte In der Arbeitsarmee nur 
unqualifizierte Arbeit verrichten 
ungeachtet seiner umfangreichen 
BerufskenntnJsse und Erfahrun­
gen.

Die Mutter Valeri Kreuzlngers 
hatte vor der Revolution. ein 
Gymnasium absolviert und eine 
humanistische Bildung bekommen. 
Sie konnte gut Deutsch, sogar 
viel besser als ihr Mann.

Alexandra Grigorjewna half 
ihrem Mann viel lm Studium an 
der Industrieakademie.

„Vier Jahre lang lebten wir In 
Moskau, dann kehrten wir nach 
Baku zurück. Das waren die 
glücklichsten Jahre lm Leben un­
serer Familie. Der Krieg hat al­
les gebrochen."

vieles davon, was geschehen 
war, konnte Alexandra Grigor- 
ewna nicht begreifen. Warum ver­
hielt man sich ihrem Mann ge­
genüber, der seine Treue zur So­
wjetmacht mehrmals bewiesen 
hatte, so mißtrauisch? Warum war 
man auch an ihr so mißtrauisch, 
einer Russin, die einen deutschen 
Familiennamen trägt?! Und wor­
an waren ihre Kinder schuldig? 
So viele Fragen ohne Antworten 
drückten ihr Herz. Nachdem sich 
die Erkrankung ihres Mannes 
verschärft hatte, ging Alexandra 
Grigorjewna ins Stadtparteiko- 
mitee, um Hilfe zu bitten. Der 
Sekretär des Stadtpartelkomitees 
antwortete darauf kurz und er­
barmungslos: „Wir helfen. den 
Deutschen nicht."

„Die Mutter hat nachher sehr 
lange geweint", erzählt Valeri. 
„Sie hatte begriffen, daß die 
Hilfe von nirgends zu erwarten 
ist. Der Vater starb. Nachher 
wurde auch die Schwester krank 
und starb bald ebenfalls. Ihr Tod 
nahm der Mutter den Rest. Sie 

der Tür. In dieser Gegend gibt 
es im Salssan-iGebiet oft 40- bis 
SO^Grad-Fröste. Bel einem Be­
darf nach 5 000 dementierbaren 
Häuschen, konnte die außeror­
dentliche Kommission die Auf­
träge für die Lieferung von nur 
1 500 unterbringen (hauptsäch­
lich in den Gebieten Kasach­
stans). Eine aktive Hilfe ande­
rer Republiken tut not. Das Pro­
blem spitzt sich außerdem noch 
durch die große Entfernung der 
betroffenen Rayons zu. Sehr an­
gespannt arbeiten die Binnen­
schiffer und Kraftfahrer, die 
sich die größte Mühe geben, die 
Güter vor Einbruch der Kälte 
anzullefern.

In der Republik ist ein Spe­
zialprogramm der Hilfeleistung 
ausgearbeitet worden, das Jetzt 
verwirklicht wird. Jedem Gebiet 
sind einzelne Agrarbetriebe und 
Siedlungen zug'etellt worden.

Unsere Bilder:
Eine neue Partie von Gütern 

wird zum Versand aus dem Bin­
nenhafen Ust-Kamenogorak vor­
bereitet.

In diesem überdachten Wa­
genanhänger aus Zeltstoff hat die 
sechs Mann starke Familie Talla- 
kow Unterkunft gefunden.

So sehen praktisch alle Not­
wohnungen in der Siedlung Shar- 
su aus.

Zeltstnaßen dieser Art sind Ja 
vielen Siedlungen des Katastro­
phengebiets entstanden.

Fotos: KasTAG

den 
der 
der 
der

stunden unterbrechen und 
Rücktritt der Regierung 
UdSSR fordern sollen, well 
Beschluß des Ministerrates 
UdSSR Nr. 608 vom 3. August 
1989 nicht erfüllt wurde, In dem 
die Verbesserung der sozlalöko- 
nomlsohen Lage der Werktätigen 
des Kohlenreviers vorgesehen 
war.

Aber bei weitem nicht In allen 
Betrieben des Kohlenbeckens 
wird die Idee eines 24stündlgen 
Ausstandes unterstützt, 
bei den Kumpeln nicht, 
einer Versammlung des 
der Gebietsorganisation 
wo der KPdSU, die vor 

selbst
Wie in

Aktivs 
Kemero- 
kurzem

schied 1P51 Im Alter von. 50 
Jahren aus dem Leben. Ich bin all­
ein geblieben."

Ich erinnere mich an ein Ge­
spräch mit einem Deutschen, der 
gesagt hat: ,,Es ging damals al­
len so schlimm. Jeder Familie war 
ein Unglück widerfahren."

Vielleicht hat er recht. Was die 
Deutschen anbelangt, war die 
Sterblichkeit unter ihnen den­
noch viel höher als unter den an­
deren Völkern, obwohl sie sich Im 
Hinterland befanden.

Valerl glaubt, in der Arbeits­
armee es besser als andere gehabt 
zu habén. Hätte er dort keinen 
gutherzigen Vorgesetzten gehabt, 
würde er kaum überlebt haben.

,,1943 wurde Ich In die Ar- 
beltsanmee unweit Pawlodars ein­
berufen. Dort habe Ich mich am 
Bau einer Eisenbahnbrücke über 
den Irtysch beteiligt. Lauter Deut­
sche haben die Brücke gebaut. 
Damals wurde eine Eisenbahnli­
nie von West näch-.^Ost entlang 
der transsibirischen Magistrale 
errichtet. Das rechte Irtysähufer 
in Pawlodar ist hoch. Wir mußten 
dort eine Vertiefung ausgraben, 
damit die Schienen darauf gelegt 
werden konnten. Wenn Sie mal 
dort mit dem Zug fahren, werden 
Sie einen offenen Tunnel vor der 
Brücke sehen. Der Tunnel wurde 
manuell, mit Spaten, Schubkar­
ren, Spitzhacken gebaut. Die 
Verpflegung war schlecht, die 
Baracken waren kalt. Nach ein 
paar Monaten erkrankte Ich an 
Dysenterie. Mein Vorgesetzter 
hatte es erfahren und schickte 
mich ohne Papiere nach Hause. 
Ich mußte mich sehr lange kurie­
ren, dann arbeitete Ich im Sow­
chos. Lm Sowchos fragte glück­
licherweise niemand nach meinen 
Papieren. Ich stelle mir jetzt gut 
vor, was mir passiert wäre, falls 
jemand mich beim NKWD ange­
zeigt hätte. Man hätte mich dann 
sofort als .Deserteur' in ein La­
ger verbracht."

Valerl Kreuzlnger erinnert 
sich sehr gut an den Tag des 
Sieges. Er war damals Motoren- 
wart im Elektrokraftwerk des 
Sowchos. Drei Tage und Nächte 
lang bediente er den Motor, der 
Strom für das Dorf erzeugte. Da­
für zeichnete der Sowchosdi- 
rektor ihn mit einem Kilo Butter, 
Mehl und anderen Lebensmitteln 
aus.

„Sie können sich kaum meine 
grenzenlose Freude vorstellen, als 
ich diesen Reichtum nach Hause 
brachte.. Ich war wie lm siebenten 
Himmel! Ich fühlte mich nun als 
einer, der seine Familie ernähren 
kann."

1951 zog Valerl nach Pawlo­
dar, wo er In einer Schule zu 
lehren begann. Gleichzeitig nahm 
er ein Fernstudium in Physik 

und Mathematik am pädagogi­
schen Institut in Semlpalatinsk 

stattfand, betont wurde, will man 
In Anshero-Sudshensk nur ein 
Meeting veranstalten. In Proko­
pjewsk wird der Streik nur zwei 
Stunden dauern. Im Verwaltungs­
zentrum Kemerowo wird die kol­
lektive Erklärung von Vertretern 
der Arbeltskollektlve unterstützt, 
in der es unmißverständlich 
heißt, daß jegliche Einstellung 
der Produktion unter den Be­
dingungen der zunehmenden 
ökonomischen Instabilität und der 
Senkung des Lebensniveaus des 
Volkes unzulässig ist. In der 
Produktionsvereinigung „Pro­
greß" wurde daher der Be­

schluß gefaßt, an dem Ausstand 

auf. Seitdem Ist Valerl nun schon 
40 Jahre lang als Pädagoge , tä­
tig. Wir unterhielten uns gewiß 
auch über Probleme der Fach­
schule.

„Unsere Fachschule wurde In 
der Zelt eröffnet, als man mit dem 
Bau des Pawlodarer Traktoren­
werks begann. Sie bildet Fach­
leute für das Traktorenwerk 
aus. Alles, was Sie lm Seminar- 
raum für Elektrotechnik sehen, 
wurde von meinen Lehrlingen 
und von mir selbst geschaffen. 
Jetzt entsprechen viele Anlagen 
hier leider nloht mehr den mo­
dernen Standards. Man braucht 
Ihre Erneuerung... Aber wir sind 
nicht imstande, auch das Notwen­
digste zu erwerben. Das Trakto­
renwerk leistet uns jetzt viel we­
niger Hilfe als früher. Es 
braucht unsere Absolventen nicht 
mehr, denn die Tagesparole ist 
nun 'wirtschaftliche Rechnungs­
führung-. Wozu brauchen Sie 
überschüssige Arbeitshände?
Nun müssen wir für unsere Absol­
venten selbst Arbeitsplätze fin­
den. Normal Ist es keinesfalls. Es 
ist die höchste Zelt, das Fach­
schulwesen zu verändern, wovon 
man schon jahrelang spricht. Wir 
brauchen letzt eine ganz neue 
Lehranstalt, die Aufträge von 
Betrieben und Genossenschaften 
erfüllt. Sie tollten dabei unsere 
Fachschule finanziell unterstützen. 
Das wäre wirtschaftliche Rech­
nungsführung in der Ausbildung.

Als alter Lehrer bin ich heute 
durch die Gleichgültigkeit der 
Jugendlichen gegenüber dem Ler­
nen beunruhigt. Vor 20 Jahren 
war es ganz anders. Die Ursachen 
dafür sind meiner Meinung nach 
folgende: Es fehlen in der Fach­
schule gute, moderne technische 
Ausrüstungen. Wir besitzen z. B. 
keine Computers. In unserer Ge­
sellschaft ist die Meinung ver­
breitet, man könne auch ohne ho­
he Arbeitsquallfikatlon gut le­
ben. Diese Einstellung zur Ar­
beit ist in der sogenannten 
,,Stagnationszeit" entstanden. Die 
Ursache dafür liegt in der Gleich­
macherei. Vor kurzem haben bei 
uns sowohl gewissenhafte Arbei­
ter als auch Pfuscher gleichen 
Lohn bekommen. Die Jugend hat 
es wahrgenommen. Daher hat 
sie keine Lust gut zu lernen."

Die Schüler Valerl Kreuzln- 
gers leben und arbeiten In den 
verschiedensten Orten der So­
wjetunion. Sie schreiben an ih­
ren Lehrer Briefe, besuchen ihn 
oft. Dieser Kontakt zu seinen 
Schülern macht Valeri Kreuzln­
ger jung. Trotz seines Alters ist 
er voll Energie und schöpferi­
scher Ideen.

Juri MARKER

Pawlodar 

Ähnliche 
der Ver- 
zu ver­

nicht teilzunehmen. 
Stimmung ist auch In 
eindgung „Ohlmprom" 
zeichnen.

Großes Interesse ‘ bekundeten 
die Kumpel für das Treffen zwi­
schen der Führung von Partei 
und Regierung mit Arbeitern 
und Bauern, das am Sonntag 
stattfand, und für die Erklärung 
M. S. Gorbatschows, in der er 
die die Hoffnung zum Ausdruck 
brachte, daß die Bergleute Ver­
nunft an den Tag legen werden, 
da es Jetzt keine Zelt für Ultima­
ten Ist.

(TASS)

Neue Vergünstigungen 
für Veteranen

Der Erlaß „Über zusätzliche Vergünstigungen für Invaliden, 
Teilnehmer des Großen Vaterländischen Krieges, Afghanistan- 
Kämpfer und die Familien der umgekommenen Soldaten“ da 
ihre sozialen flechte bedeutend erweitert, ist meiner der ersten Ge­
setzgebungsakte des Präsidenten der Kasachischen SSR und ist 
von der ganzen Bevölkerung der Republik mit großer Billigung 
aufgenommen worden.

1 Jedoch werden die Bestimmungen des Erlasses, der schon zehn 
Tage nach seiner Veröffentlichung in Kraft getreten und für alle 
staatlichen und gesellschaftlichen Organe, Betriebe und Organisa­
tionen Kasachstans verbindlich ist, nicht überall in vollem Maße 
verwirklicht. Mancherorts kommt es zu herzlosem und bürokrati­
schem Verhalten zu den Veteranen. Davon zeugen die zahlrei­
chen Zuschriften, die beim Präsidenten, in verschiedenen Repu- 
blikinstanzen und Zeitungsredaktionen eintreffen. Ihre Verfasser 
bitten in diesem Zusammenhang den Inhalt und die Anwendungs­
ordnung des neuen Normativaktes ausführlich zu erläutern.

Auf Fragen, die in diesen Zuschriften besonders oft vorkom­
men, antwortet A. W. BRATUSJ, Konsulent aus der Abteilung 
Staats- und Rechtswesen des Apparats des Präsidenten der Kasa­
chischen SSR.

Am Vorabend der Feier des 
45. Jahrestages des großen Sie­
ges faßte der Ministerrat der 
■Kasachischen SSR den Beschluß 
Nr. 168, der die Bestimmungen 
des Präsidentenerlasses detadliert. 
Auf wen beziehen sich eigent­
lich die darin festgelegten Ver­
günstigungen? Auf Militärange­
hörige, die ihren Dienst in den 
lElnhedten, Stäben und Einrich­
tungen der kämpfenden Trup­
pen während des Bürger- und des 
Großen Vaterländschen Krieges 
und während anderer Kampf­
operationen zum Schutz der 
UdSSR ableisteten, sowie auf 
die Partisanen dieser Kriege; 
auf die Afghanistan-Kämpfer; 
auf die Familien der gefallenen 
Militärangehörigen, die Ver­
günstigungen gemäß der gelten­
den Gesetzgebung genießen.

Gemäß dem Erlaß des Präsi­
denten und dem Beschluß der 
Republikreglerung müssen die 
Kriegsinvaliden, die in der War­
teliste für Wohnungen per 1. Ja­
nuar 1990 standen, mit Woh­
nungen noch vor Abschluß die­
ses Jahres versorgt werden, und 
die Kriegsteilnehmer, die ihnen 
gleichgestellten Personen und 
Familien der gefallenen Militär­
angehörigen — im Laufe des 
Jahres 1991.

Dabei werden die Ansprüche 
der Kriegsinvaliden, der Helden 
der Sowjetunion und der Sozia­
listischen Arbeit, der Träger al­
ler drei Ruhmesorden, der Or­
den des Arbeitsruhmes und 
„Dienst am Vaterland in den 
Streitkräften der UdSSR", die 
keine abgeschlossene komfortab­
le Wohnung haben und sich von 
ihren Kindern trennen möchten, 
auf Verbesserung ihrer Wohnver­
hältnisse anerkannt, auch wenn der 
Wohnraum, den sie oder ihre Fa­
milienangehörigen belegen, den 
festgelegten Normen entspricht.

Durch den Erlaß sind Ände­
rungen an der Höhe der Woh­
nungsmiete vorgenommen wor­
den. Jetzt werden die Kriegsteil­
nehmer, die AfghanlstanKämp- 
fer und die Familien der gefalle­
nen Militärangehörigen davon 
vollständig befreit, wenn der 
Wohnraum nicht die festgelegte 
Norm — 12 Quadratmeter pro 
Person — übersteigt. Den un­
terbelegten Wohnraum bis 6 
Quadratmeter bezahlen sie nicht 
mehrfach, sondern nach dem gel­
tenden Tarifsatz (13,2 Kopeken 
je 1 Quadratmeter). Für die 
Kriegsinvaliden, und Kriegsteil­
nehmer, die Invaliden geworden 
sind, für die Witwen der Kriegs- 
invaliden, Familienmitglieder der 
gefallenen Militärangehörigen, 
die nicht eine andere. Ehe einge­
gangen sind, und die pensionier­
ten Eltern der gefallenen Mili­
tärangehörigen ist diese Skala 
auf 15 Quadratmeter gehoben 
worden«. Nur darüber hinaus be­
zahlen sie den unterbelegten 
Wohnraum dreifach.

Auf die Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
die Afghanistan-Kämpfer bezie­
hen sich die für die Kriegsinva­
liden vorher festgelegten Ver­
günstigungen bei Kommunalab­
gaben — eine 50-ProzenLErmä- 
ßigung für Beheizung, fließen­
des Wasser, Gas und Strom. Die 
Umrechnung aller Kommunalab­
gaben besorgen die Wohnungs­
verwaltungen am Wohnort, an 
die man sich zu wenden hat.

Jm Erlaß ist das Recht der 
Kriegsteilnehmer auf unentgeltli­
chen Erhalt der staatlichen bzw. 
betriebe- und organisationseige­
nen Häuser und Wohnungen, die 
sie belegen, zum persönlichen 
Eigentum festgehalten. Der Mi­
nisterrat der Republik bestätigt, 
daß dieses Recht sich auch auf 
diejenigen erstreckt, die Häuser 
und Wohnungen des gesall- 
schaftselgenen Wohnraumfonds 
einnehmen, wenn sie Kolchosen, 
Gewerkschaften, Verbänden von 
Kulturschaffenden oder sonstigen 
Massenorganisationen gehören.

Eine Ausnahme bilden 
die Wohnungsbaugenossen­
schaften, well sie Wohnhäuser 
auf Kosten der Anteilbeiträge 
errichten und nutzen; dabei ver­
fügen über den Fonds der Woh­
nungsbaugenossenschaft aus­
schließlich Ihr Vorstand und die 
Versammlung der Antellhaber 
gemäß Ihrem Statut. Da keiner­
lei anderen Organe, darunter 
auch keine Exekutivkomitees der 
örtlichen, Sowjets, berechtigt 
sind, die Wohnungsbaugenossen­
schaft In ihrer laufenden und 
Leitungstätigkeit zu ersetzen, 
müssen alle Fragen., einschließ­
lich dieser, von ihren Mitglie­
dern selbst entschieden wenden.

Um die Wohnfläche, die man 
belegt, kostenlos In persönliches 
Eigentum zu bekommen, muß 
der Kriegsteilnehmer ein Ge­
such unter Beilage der schriftli­

chen Zustimmung sämtlicher voll­
jährigen Familienmitglieder und 
anderer auf dieser Wohnfläche 
angemeldeter Personen an das 
Exekutivkomitee des örtlichen 
Sowjets oder an den Leiter des 
Betriebs bzw. der Organisation 
richten, in deren Bilanz das 
Haus geführt wird. Gerade diese 
Instanzen fassen den Beschluß; 
die Übergabe wird durch einen 
Akt festgehalten. Der Beschluß 
und der Akt werden an das Bü­
ro für technische Inventur wei­
tergeleitet, das dem neuen Haus­
oder Wohnungsbesitzer eine Re­
gistrierbescheinigung ausstellt.

Von diesem Moment an ist er 
berechtigt, sein Heim zu ver­
schenken, zu verkaufen, zu ver­
erben, zu vermieten oder dort 
andere Bürger einziehen zu las­
sen. Die Beziehungen der Eigen­
tümer dieser Art mit kommunal­
wirtschaftlichen und Reno­
vierungbetrieben beruhen auf, 
Vertragsgrundlage, wie bei Be 
sltzern von Eigenheimen — g< i 
mäß der entsprechenden Ge­
setzgebung.

Der neue Normativakt sieht 
vor, die Telefondsierung der 
Wohnungen von Bürgern, denen 
zusätzliche Vergünstigungen zu­
stehen, radikal zu beschleunigen. 
Für Kriegsinvaliden, die per 1. 
Mai 1990 in der Warteliste stan­
den, sowie für Familien gefalle­
ner Armeeangehöriger und ihnen 
gleichgestellte Personen wird 
das schon in diesem Jahr getan 
werden. Für Kriegsteilnehmer 
und AfghanistanKämpfer — lm 
Laufe des Jahres 1991.

Die oben aufgezählten Ver i 
günstigungen stehen der ganzen f 
Familie des Bürgers zu, der das 
Recht darauf hat, unabhängig 
davon, ob er der Mieter der 
Wohnung oder ein Mitglied der 
Familie des Mieters Ist.

Der Erlaß erstreckt sich auch 
auf die Kriegsteilnehmer u ) 
AfghanistanKämpfer, die Lhrtü 
Armeedienst in den Streitkräften 
der UdSSR fortsetzen und in 
Häusern des staatlichen Wohn­
raumsfonds leben.

In Erfüllung des Erlasses des 
Präsidenten teilte der Minister­
rat der Kasachischen SSR den 
Invaliden, Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
Afghanistan-Kämpfern 3 210 
Personenkraftwagen, zu. Darun­
ter zur kostenlosen Übergabe an 
Invaliden — 950 PKWs (Modell 
SAS 968-M) und 150 PKWs 
(Modell SAS 968-M005), zum 
Verkauf an Kriegsteilnehmer 
und AfghanistanKämpfer — 340 
PKWs „Shiguli" WAS-21 063, 
270 PKWs ,,Moskwltsch"-412 
sowie 1 500 PKWs aus Markt­
fonds, deren Modelle vom Han­
delsministerium der Republik 
festgeilegt werden.

All diese Autos wurden über 
die Gebiete verteilt; in Fragen 
ihres Erwerbs wende man sich 
an die Exekutivkomitees der 
Sowjets der Volksdeputierten 
vor Ort. Den Exekutivkomitees 
ist das Recht eingeräumt wor­
den, im Rahmen der Jahresfonds 
Invaliden auf ihren Wunsch 
PKWs anderer Modell unter Be­
rücksichtigung des Wertes des 
Ihnen kostenlos zustehenden „Sa­
poroshez" zu verkaufen.

Und ein weiteres wichtiges 
Moment. Auf die Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
und die Afghanistan-Kämpfer er­
strecken sich die durch die gel­
tende Gesetzgebung für die 
Kriegsinvaliden vorgesehenen 
höheren Geldverbrauchsnormen 
für Ernährung und Erwerb von 
Medikamenten In Lazaretten, In 
Abteilungen und Krankenzim­
mern von Heilanstalten und 
Fürsorgestellen, in stationären 
medizinischen Einrichtungen der 
Versuchsbetriebe für Herstellung 
orthopädischer Prothesen, in 
Feierabend- und Pflegeheimen. 1

Ausführliche Informationen 
über die laut Erlaß des Präsiden­
ten und auf Reglerungsbeschluß 
eingeführten zusätzlichen Ver­
günstigungen sind in den Rayon- 
und Stadtwehrkommandos, In den 
Finanz- und RentenabteJlungen 
der Republik- und Gebietswehr­
kommandos, in den Organen für 
Sozialfürsorge zu beziehen.

Die Exekutivkomitees der ört­
lichen Sowjets haben, um die 
Realisierung des neuen Gesetz­
gebungsaktes In vollem Umfang 
abzusichern und nicht die gering­
ste Schmälerung der Rechte der 
Invaliden und Teilnehmer des 
Krieges, der AfghanistanKämp­
fer sowie der 'Familien der ge­
fallenen Armeeangehörigen zuzu- 
lassen, gemeinsam mit den Räten 
der Kriegs- und Arbeitsveteranen 
allerorts die entsprechende Or- 
ganisaUonsarbelt zu leisten.

(KasTAG)
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Weniger Lohn in 
uneffektiven Betrieben

Zum NATO-Kommunique
Die neue rumänische Regie­

rung hat sich auf Ihrer ersten 
Sitzung mit der desolaten Wirt­
schaftslage des Landes befaßt. In 
einer Reihe von Betrieben sind, 
wie Rompres berichtete, die fest 
gelegten Produktionsziffern nicht 
erreicht worden, was zu einer 
Störung der Lieferbeziehungen 
zwischen den Unternehmen ge­
führt habe.

Produktivitätsrückgang und 
steigende Produktionskosten stän­
den Im Widerspruch zu den 
Löhnen-. Die Wirtschaft könne 
die Bezahlung nicht geleisteter 
Arbeit nicht weiter unterstützen, 
heißt es In einer Reglerungsanlt 
tellung. Die Banken sollen des­

Perus Wirtschaft 
in Niedergangsphase

Die Wirtschaft des von anhal­
tender Rezession, Superinflation. 
Terror und scharfen sozialen Wi­
dersprüchen schwer erschütterten 
Peru durchlebt gegenwärtig eine 
dramatische Ndedergangsphase. 
Das Br uttolnland produkt ver­
zeichnet einen jährlichen Rück­
gang um fast sechs Prozent. Die 
Landeswährung Inti verliert Im­
mer mehr an Wert. Um den 20. 
Juni belsplelwelse war ein US- 
Dollar noch für 77 000 Inti zu 
haben, eine Woche später mußten 
ibereits über 100 000 Inti hinge- 
blättert werden. Offiziell hinge­
gen wurde am Kurs von 1:32680 
festgehalten.

Mit dieser Rekorddifferenz zwi­
schen illegaler und offizieller No­
tierung ist der .^Neuen Zürcher 
Zeitung“ zufolge die „seit Mona- 
’en schon äußerst prekäre Wäh- 

, jngsordnung Perus nun ganz zu- 
sammengebrochen“. Das Anden­
land versinke 1m „schlimmsten 
Chaos“ seit Amtsantritt des Noch- 
Präsidenten Alan Garoia vor fünf 
Jahren. So werde Peru wenige 
Wochen vor dem anstehenden 
Präsidentenwechsel ähnlich wie 
zuvor schon Argentinien und 
Brasilien „von hyperânflationä- 
ren Verwerfungen, unkontrollier­
baren Preissteigerungen und dem 
Fehlen jeglicher wirtschaftspoli­
tischer Steuerungsfähigkelt helm­
gesucht“. Das Blatt verweist in 
diesem Zusammenhang auch auf 
Streiks und Probleme in der Ver 
sorgung mit Lebensmitteln. Zu- 

> dem verursachten Sprengungen 
r> von Leitungsmasten durch die 

Terrororganisatdon „Leuchtender 
Pfad“ folgenschwere Strom-Un­
terbrechungen. Die Industriever­
einigung bezifferte die daraus re­
sultierenden Verluste auf zwölf 
Millionen US-Dollar pro Tag.

( Der noch amtierende Präsi- 
l .it Alan Garcia macht seinen

Krieg um den Strasbourger 
Sitz des EG-Parlaments

Strasbourg soll Europas unan­
gefochtene Hauptstadt wenden 
So will es Frankreichs Präsident 
Francois Mitterrand, und so wol­
len es die meisten Franzosen. 
Keine andere Stadt eignet sich 
nach Ansicht Mltterrands so 
sehr zum Symbol der Versöhnung 
unter den Nationen des Konti­
nents wie Strasbourg.

Die frühere deutsche Reichs­
stadt Straßburg hat nach ihrer 
Annexion 1681 durch Ludwig 
XiIV. mehrere Male zwischen 
Frankreich und Deutschland — 
wie auch das angrenzende Elsaß 
— den Besitzer gewechselt. Heu­
te sind die deutschsprachigen 
Elsässer, die sich als gute Fran­
zosen fühlen und gleichzeitig die 
wirtschaftlichen Bindungen zu 
Deutschland privilegieren, eine 
Art Mikrokosmos für die europäi­
sche Einigung.

Doch das ist nicht alles, was 
für eine Rolle von Strasbourg als 
Europazentrum spricht. Schon 
seit 1950 ist die Stadt Sitz des 
Europarates, dem heute 23 Staa­
ten Europas angehören und für 
den sie das Palais de L’Europe 
/bauen Heß. Seit dem 19. März 
1958 beherbergt Strasbourg auch 
das Europaparlament, die Parla­
mentariervertretung der EG-Staa­
ten. Bis 1979 hatte diese Ver­
sammlung, in die die Mitglieder 
Abordnungen Ihrer gewählten 
Parlamente entsandten, eher sym­
bolische Bedeutung. Durch die 
dann eingeführte Direktwahl 
wuchs ihre Rolle, und Jetzt häu­
fen sich die Forderungen, dem 
Parlament nicht nur beratende, 
sondern auch Beschlußfunktionen 

K, zuzuerkennen.
Das Selbstwertgefühl der Euro­

parlamentarier hat bisher aber 
auch darunter gelitten, daß sie 
keinen eigenen Tagungssaal ha­
ben. In Strasbourg treffen sie 
sich monatlich eine Woche im 
Amphitheater des Palais de

Wiederaufnahme
des Dialogs angeboten

Der President Sri Lankas, 
Ranaslnghe Premadasa, hat der 
militanten Tamilenorganisation 
LTTE die Wiederaufnahme des 
Dialogs zur Lösung des ethni­
schen Konflikts im Land ange­
boten. Bei einem Treffen mit 
Regierungsbeamten in Puttalam 

halb künftig den Betrieben die 
erforderlichen Summen nur in 
Abhängigkeit von der Erfüllung 
des Produktionsprogramms aus­
zahlen. Sollte ein Betrieb we­
gen fehlender Zulieferungen sei­
ne Aufgaben nicht erfüllen und 
damit nicht den, vollen Lohn aus­
zahlen können. habe er das 
Recht, gegenüber dem Zuliefer­
betrieb gerichtliche Schadener­
satzforderungen zu stellen.

Die Regierung erörterte außer­
dem ein Projekt zur Freigabe der 
Preise und beschloß ein Pro­
gramm über die Weiterführung 
des Baus des ersten rumänischen 
Kernkraftwerks In Cernavoda am 
Unterlauf der Donau.

erst in Wochen die Regierungs­
geschäfte übernehmenden Nach­
folger Alberto Fujimorl bereits 
für die angespannte Lage mit­
verantwortlich. Da dieser noch 
keine 'klaren wirtschaftspoliti­
schen Vorstellungen formuliert 
habe, entstehe an den Märkten 
ein Klima der Unsicherheit und 
komme es zur Flucht In den Dol­
lar.

Hinsichtlich der Verschuldungs- 
Problematik sind Fujimoris Kon­
zepte dahingegen weiter gedie­
hen. So kündigte er die Wieder­
aufnahme der von Garcia abge­
brochenen Beziehungen zu den 
großen Internationalen Finanzin­
stitutionen an. Dieser hatte kurz 
nach seinem Amtsantritt In einem 
Alleingang den Schuldendienst 
auf zehn Prozent der Exporterlöse 
begrenzt, worauf das Andenland 
in eine weitgehende finanzpoliti­
sche Isolation geriet. Ungeachtet 
des partiellen Moratoriums wuchs 
die Verschuldung Infolge der an­
gehäuften Zinsen nach Angaben 
der „Neuen Zürcher Zeitung“ auf 
rund 19 Milliarden Dollar. Fuji­
morl will nun wieder frische Kre­
dite freimachen. Die Kontakte 
zum Internationalen Währungs­
fonds, zur Weltbank und zur 
Interamerikanischen Entw 1 c k- 
lungsbank sind wieder geknüpft, 
die nachfolgende Reise nach Ja­
pan, das Land seiner Eltern, soll 
die reichen Banken aus Nippon 
zur Hilfe bewegen.

Mit seiner Hinwendung zu den 
in jüngster Zeit von Peru ver­
schmähten Geldgebern läuft Juji- 
morl allerdings Gefahr, sich be­
reits jetzt zwischen alle Stühle zu 
setzen. Die von Ihm bei den Juni- 
Wahlen besiegten Konservativen 
kündigten trotz gewisser sachli­
cher Übereinstimmung de facto 
eine prinzipielle Opposition ge ­
gen ihren Widersacher an.

L’Europe — als Dauergäste des 
Europarates.

Das Sekretariat des Europa- 
parlamets hat von Anfang an sei­
nen Sitz in Luxemburg, die 
Fraktionen ihre Büros in Brüssel, 
wo sie auch tagen. Diese Zersplit­
terung mit dem dadurch beding­
ten „Relseparlamentaris m u s“ 
stört so manchen Abgeordneten. 
Seit 1985 versuchen daher be­
sonders Briten, Niederländer, Bel­
gier und Italiener, Strasbourg 
ganz fallen zu lassen und sich 
vollends in Brüssel zu plazieren.

Für die britischen Parlamen­
tarier scheint vor allem die alte 
Rivalität zu Frankreich mltzu- 
splelen, den Italienern sagt man 
nach, daß sie insbesondere vom 
Strasbourger Nachtleben ent­
täuscht sind, und alle zusammen 
kritisieren die schlechten Ver- 
keihrsverbJndungen und auch die 
restliche Infrastruktur.

Diesen Kritiken will der Stadt­
rat von Strasbourg mit höchster 
Unterstützung aus Paris das Was­
ser abgraben. Nachdem in den 
letzten Jahren neben dem Palais 
de L’Europe bereits ein hoch­
moderner Gebäudetrakt entstan­
den ist, der ausschließlich den 
Europapanlamentarlern dient, hat 
die Stadt kürzlich ein Terrain von 
4,8 Hektar zur Verfügung ge­
stellt, auf dem der neue Sitz des 
Parlaments der EG-Staaten ent­
stehen soll — mit einem Amphi­
theater von 750 Plätzen, 28 
Sälen für Kommissionstagungen 
sowie 2 300 Büroräumen. Hinzu 
kommen Restaurants mit 1 500 
Plätzen und Parkmögllchkelten 
für ebensoviele Autos.

Vorgesehen sind auch verbes 
serte Flugverbindungen zwi­
schen Strasbourg und den europäi­
schen Hauptstädten. Schließlich 
wurde unlängst in Paris grünes 
Licht für den beschleunigten 
Bau der Trasse für den Stuper- 
schnellzug TGV Est gegeben, der 

In der Nondostprovinz sagte er,
neue Verhandlungen seien nur 
unter Einschluß der interna­
tionalen Gemeinschaft möglich. 
Die täglichen Verluste an Mön­
chen und Material könnten nur 
eingeschränkt werden, wenn die 
LTTE Ihre militäri­

Appell zur Hilfeleistung für Erdbebenopfer

Iran. In Trümmer verwandelte Städte und Dörfer, Leichen die Straßen 
entlang, beschädigte Autos... Tausende Menschen beseitigen die Ver­
schüttungen, um die noch lebenden oder schon toten Verwandten unter 
den Ruinen hervorzuholen.

So sieht es in den letzten Tagen in den nördlichen und nordwestli­
chen Regionen des Landes aus. Lauf jüngsten Angaben sind über 

50 000 Menschen tödlich verunglückt, über 200 000 verwundet, Hundert­
tausende Familien sind obdachlos geworden.

Unser Bild: Ohne Obdach gebliebene Einwohner im Kafastrophenge- 
biet. Foto: TASS

Nur noch spärliche Ernte in Adens Salzgärten
Seit rund drei Jahrhunderten 

wird In der Buch von Aden Meer­
salz gewonnen. So bescheiden wie 
heutzutage war die Ausbeute al­
lerdings selten. Die Salzgärten 
von Bureiqa sind gegenüber der 
Blütezeit vor 30 Jahren arg zu­
sammengeschrumpft. Hatten Un­
ternehmen aus Indien, Iran und 
Italien sowie jemenitische Klein­

eigentümer einst mehr als 500 000 
Tonnen jährlich „geerntet“, so 
schloß die allgemeine Salzgesell­
schaft die 89er Bilanz mit nur 
14 000 Tonnen. Der Betrieb — 
gegründet mit der Verstaatli­
chung der Salzfelder im Jahre 

in reichlich drei Jahren die 
Fahrzeit zwischen Paris und Stras­
bourg halbieren und später nach 
Stuttgart und München weiter­
geführt werden soll.

Diese Strasbourger Avancen 
haben die Kritiker aber noch 
nicht aus dem Felde geschlagen. 
In Brüssel wird seit ânlger Zelt 
ein neues Konferenzzentrum ge­
baut. Sein Herzstück: Ein Ta­
gungssaal, der direkt auf die 
Bedürfnisse der Europaparlamen­
tarier zugeschnitten ist. Anfang 
des Jahres beschloß die Mehr­
heit der Parlamentarier dann 
auch, einen großen Teil dieses 
Zentrums (mit 2 600 Büros und 
30 Sitzungssälen) zu mieten. Die 
monatlichen ordentlichen Sitzun­
gen sollen zwar weiter in Stras­
bourg stattfinden, die außeror­
dentlichen aber von nun an in 
Brüssel.

Das spitzt den Kampf um den 
Sitz des europäischen Parla­
ments weiter zu. Frankreich 
kämpft seit Monaten um eine 
feste Zusage, daß das Strasbour­
ger Standbein nicht weiter de­
montiert wird und die ange­
kündigten Bauten zügig in An­
griff genommen werden können. 
Garantierter Bauabschluß Ist 
1994, garantierter Preis etwa die 
Hälfte der Brüsseler Kosten.

Der Vorstoß Mltterrands In 
Dublin, die Zusage für Stras­
bourg festzumachen, hatte nicht 
gefruchtet. Jetzt soll Italiens Mi­
nisterpräsident Andreottl als 
amtierender EG-Präsldent sein 
diplomatisches Geschick in die 
Waage werfen. Frankreichs hat 
dabei klargemacht: Solange kei­
ne Entscheidung für Strasbourg 
gefällt wird, gibt es keine Zu­
stimmung für die Sitze anderer 
EG-Institutlonen wie das Euro­
päische Amt für Warenzeichen 
oder die Umweltagentur.

schen Aktivitäten elnstelle.
Auch am Wochenende gingen 

die Kämpfe zwischen Angehöri­
gen der LTTE und den Regde- 
rungsstreltkräften weiter. Befred- 
ungstlger beschossen mit Granat- 
und Raketenwerfern das seit 
mehr als einem Monat von Ihnen 
belagerte Fort von Jaffna und 
griffen andere Regierungsstellun- 
gen auf der Jaffna^Halblnsel an. 
Regierungstruppen attackierten 
im östlichen Distrikt Trlncomalee 
Stellungen der LTTE und töteten 
acht Extremisten.

1970 — will nacn den Worten 
seines Direktors, Abdullah Ah­
mad Noaman, nun wieder an al­
te Traditionen und Produktions­
ziffern anknüpfen.

Die Natur bietet dafür beste 
Bedingungen. Fast ganzjährige In­
tensive Sonneneinstrahlung in 
Äquatornähe läßt das Meerwasser 
rasch verdunsten. Die Technolo­
gie ist denkbar einfach: Von ei­
nem ersten Becken wird Flüssig­
keit mit relativ geringer Salz­
konzentration in ein zweites und 
schließlich in ein drittes Becken 
gepumpt, wo nur noch die Kri­
stalle übrigbleiben. Innerhalb von

Der Bergbau in Botswana ist 
mit dem Vordringen in abgele 
gene und kaum bewohnte Gebiete 
des Landes verbunden. das mit 
nahezu 560 000 Quadratkilome­
tern Fläche fünfmal größer ist 
alâ die DDR. Nach den Diaman­
tenminen von Orapa und Jva- 
neng, in deren Nähe sich inzwi­
schen kleine Städte für jeweils 
mehrere Tausend Einwohner ent­
wickelt haben, wiederholt sich 
die Geschichte zur Zelt am Ran­
de der Markgadlkgadl-Senke Im 
Nordosten des Landes nahe der 
simbabwischen Grenze. Hier 
wenden gegenwärtig die reichen 
Soda- und Salzvorkommen von 
Sua Fan (Salzpfanne) erschlos­
sen, die sich über ein Gebiet von 
3 500 Quadratkilometern er­
strecken.

Wo bisher nur etwa 300 Men­
schen lebten, errichten heute 
1 500 Anbeiter, Ingenieure und 
andere Spezialisten das neue

Aktuelle Lage
Für die Fortsetzung des Dia­

logs zwischen der PLO und den 
USA hat sich in Genf UNO-Ge- 
neralsekretär Perez de Cuellar 
ausgesprochen. In einem Ge­
spräch mit PLO-Chef YasSer Ara­
fat hatte de Cuellar am vergange­
nen Sonntag am UNO-Sitz in 
Genf die aktuelle Lage in der 
Nahost-Region erörtert. Israel

Indien. Die erste Partie Elektronenschreibmaschinen mit 
russischen Typen ist im Werk der indischen Gesellschaft 
„Natwork India Limited" hergestellt worden, das in der 
industriellen Satellitenstadt von Delhi Noide untergebracht 
ist. Bald werden sie auf Grund des mit der Außenhandels­
vereinigung „Technointorg" abgeschlossenen Vertrags an 
die Sowjetunion geliefert.

Die technischen Potenzen des neuen Produktionserzeug­
nisses mit der Marke der in Indien weitgehend bekannten 
Firma entsprechen den höchsten Forderungen: Die Maschi­
ne ist mit einem Display auf flüssigen Kristallen versehen, 
auf dem fünf Zeilen Standardtext Platz finden, und besitzt 
ein solides Elektronengedächfnis; sie ist imstande, automa­
tisch eine Masse von Vorgängen auszuführen, die gewöhn­
lich sogar hochqualifizierten Schreibkräften nicht wenig 
Sorgen bereiten. Dabei bringt sie alle mit den funktiona­
len Kommandos verbundenen Instruktionen, auf den 
Schirm in Russisch. Jedoch bietet die von den Ingenieuren 
der Gesellschaft speziell entwickelte Programmversorgung 
die Möglichkeit, buchstäblich in 20 bis 30 Sekunden die 
Maschine auch mit lateinischen Typen schreiben zu las­
sen.

Es sei hinzugefügt, daß die sowjetischen Betriebe au<;h 
die Erfahrungen der Zusammenarbeit von „Natwork" mit 
den führenden westlichen und japanischen Gesellschaften 
interessieren sollte. 1982 gegründet, gewann es schnell ho­
hes Wachstumstempo der Produktion von Personencompu­
tern, Faksimileschreibern, Fernsehschreibeinrichtungen und 
verschiedenen Kontroll- und Meßgeräten auf.

Unser Bild: In einer Werkabteilung der Gesellschaft, wo 
die erste Partie von Elektronenschreibmaschinen für die 
Abfertigung in die UdSSR vorbereitet worden ist.

Foto: TASS

fln der Ende Juni von einem 
verheerenden Erdbeben großflä­
chig zerstörten Iranischen Provinz 
Glian hat sich am vergangenen 
Freitagabend erneut ein hefti­
ges Erdbeben ereignet. Wie das 
geophysikalische Zentrum der 
Universität Teheran mlttellte, 
erreichten die Endstöße eine Stär­
ke von 5,9 auf der nach oben of­
fenen Rlchter-iSikala. Die Er­
schütterungen wurden sogar noch 
in der Hauptstadt registriert. Un­
ter den Einwohnern der Stadt 
Rudbar brach eine Panik aus, 
doch gab es ersten Meldungen 
zufolge offenbar keine Opfer.

GlLan und die Nachbarprovinz 
Sandschan waren die von den 
verheerenden Erdbeben am 21. 
und 25. Juni am schwersten be­
troffenen Provinzen Irans. Damals 
starben rund 40 000 Menschen. 
Allein in Rudbar, das an der 
Grenze beider Provinzen liegt, 
kamen etwa 10 000 Einwohner 
ums Leben.

A
Einen dringenden Appell zur 

Unterstützung der Betreuung und 
Versorgung- der Erdbebenopfer In 
Iran hat das Kinderhilfswerk der 
Vereinten Nationen (UNICEF) in 
Genf veröffentlicht. Demnach wer­
den für Sofortlieferungen von me­
dizinischen Einrichtungen und 
Medikamenten rund 6 Millionen 
Dollar benötigt. Insgesamt, so 
schätzt UNICEF ein, werde eine 
Summe von 170 Millionen Dollar 
aufzubrtngen sein, um In nächster 
Zelt die dringendsten Erfordernis­
se bewältigen zu können.

Nach UNIOEF-Angaben sind 
bei den Beben am 21. und 25. 
Juni nahezu 40 000 Menschen 
umgekommen. Die Zahl der Ver­
letzten liege bei schätzungswei­
se 200 000, die der Obdachlosen 
bei mehr als einer Million. Die 
Mehrzahl der Toten und Verletz­
ten seien Kinder. Die größte 
Gefahr bestehe Jetzt Im Aus­
bruch von Epidemien. Etwa die 
Hälfte der Gesundheitseinrich­
tungen sei zerstört, darunter 19 
Krankenhäuser und 268 Gesund­
heitszentren.

drei Monaten ist die „Metamor­
phose“ perfekt. Das Endprodukt 
findet unter anderem als Konser­
vierungsmittel in der Leder- und 
Fischverarbeitung Verwendung.

Die Arbeit in den Salzgärten 
ist hart. Mit Hacke und Spaten 
wird die Salzkruste aufgebro­
chen, danach sind die Becken 
per Hand zu reinigen. In. den 
70er Jahren wurde mit chinesi­
scher Hilfe versucht, Maschinen 
für die „Salzernte" einzusetzen. 
Ohne Erfolg, denn die Technik 
stand fast immer still. Zu Schrott 
zerfallene Schuten, mit denen das 
Salz zum Adener Hafen trans-

Bergbau verändert 
das Gesicht Botswanas

Werk „Soda Ash Botswana“ 
(SAB) mit modernsten Chemie­
anlagen zur Gewinnung von jähr­
lich 300 000 Tonnen Natriumkar­
bonat und 600 000 Tonnen Roh­
salz. Dazu gehören unzählige 
Tiefbrunnen zur Förderung der 
Soda- und Salz-reichen Sole aus 
dem Untergrund, ein eigener klei­
ner Flughafen, eine neue Eisen­
bahnlinie in die 180 Kilometer 
entfernte Stadt Franclstown und 
ein Anschluß an das bisher nur 
3 000 Kilometer lange Netz as­
phaltierter Fernstraßen des Lan­
des. Das Werk, mit dessen Bau 
1989 begonnen wurde, soll im 
Januar nächsten Jahres die Pro­

in der Nahost-Begion erörtert
müsse die Einhaltung der Men­
schenrechte in den okkupierten 
Gebieten gewährleisten, betonte 
der UNO-Generalsekretär. Er 
hoffe auf die Wiederaufnahme der 
palästinensisch-amerlkani s c hen 
Gespräche, die von der Admini­
stration In Washington einseitig 
abgebrochen worden waren.

Y. Arafat seinerseits Informier-

Die NATO-Ratstagung auf der 
Ebene der Staats- und Regierungs­
chefs ist zu Ende. Offensichflich 
wird das in London angenommene 
Kommunique eine nicht eindeutige 
Reaktion in der Sowjetunion hervor­
rufen. Die einen werden ihre Unzu­
friedenheit mit der mangelnden Ra­
dikalität der gefaßten Beschlüsse 
äußern, die anderen werden diese 
Beschlüsse als einen Schrift in die 
richtige Richtung begrüßen. Ich 
möchte den letzteren Standpunkt 
unterstützen: Das Londoner Forum 
selbst und dessen Beschlüsse kann 
man sicherlich als einen Wende­
punkt in den Osf-West-Beziehungen 
betrachten. Natürlich möchte man 
mehr sehen, es bleibt aber zu hof­
fen, daß das in London erzielte 
Vorankommen ein guter Anfang auf 
einem vielversprechenden Weg ist.

Es sei auf bestimmte Punkte im 
Kommunique hingewiesen, die 
Grund zur Annahme geben, daß 
diese Hoffnungen in Erfüllung ge­
hen werden. In erster Linie ist es 
die sich der NATO und dem War­
schauer Vertrag bietende Möglich­
keit, eine gemeinsame Deklaration 
zu unterzeichnen, auf Gewaltanwen­
dung und -androhung zu verzichten. 
£ine solche Erklärung wäre ein 
Eckstein im Fundament der Festi­
gung der europäischen, aber auch 
der globalen Sicherheit. Dem glei­
chen Ziel würde zweifellos auch 
der Vorschlag über die Schaffung 
neuer Institutionen im KSZE-Rah- 
men dienen, umsomehr, daß diese 
im Grunde genommen mit den so­
wjetischen Vorschlägen zu dersel­
ben Frage weitgehend im Einklang 
stehen.

Eingeleitef wurde auch eine Re­
vision der Militärdokfrin der 
NATO. Eine Modifizierung der Stra­
tegie des „flexiblen Reagierens" 
und die Erklärung, laut der die 
Kernwaffen nur als ein „äußerstes 
Mittel" einzusetzen sind, können si­
cherlich die Besorgnis der anderen 
Seite etwas verringern, sie schaf­
fen eine Grundlage für den weite­
ren Abbau der Kernwaffenarsenale. 
Natürlich wäre es radikaler gewe­

portiert werden sollte. künden 
noch heute vom Fehlschlag des 
damaligen Modernisierungsvor­
habens. Überhöhte Preise hatten 
Absatzschwierigkeiten zur Folge, 
so daß sich die weißen Säcke an 
der Bucht zu immer größeren 
Haufen stapelten. Mit einer bes­
ser durchdachten Studie soll ein 
neuer Anlauf gelingen und das 
Meersalz wieder Exportschlager 
wenden. Direktor Noaman zählt 
Bulgarien, Österreich, arabische 
Golistaaten und das UNO-Ent- 
wlcklungsprogramm UNDP als 
Interessenten für das Projekt auf. 
Außerdem können die Salzarbeiter 
noch in diesem Jahr Aktien ihrer 
Gesellschaft kaufen. Auch davon 
erhofft man sich eine Produk­
tionssteigerung.

duktion aufnehmen. In der knapp 
20 Kilometer entfernten Wohn­
siedlung Sua Pan werden schon 
in den kommenden Monaten die 
ersten neuen Helme bezogen. Ge­
plant sind vorerst 600 Einfami­
lienhäuser für etwa 3 000 Men­
schen, denen auch ein Gemein­
schaftszentrum, Klub, Sportein­
richtungen und Einkaufsmög­
lichkelten zur Verfügung ste­
hen werden.

„Soda Ash Botswana“ ist ein 
Joint ven-ture zwischen der Regie­
rung des Landes und dem größten 
südafrikanischen Konzern Anglo 
American Corporation.

te, die Schwierigkeiten mit dem 
Dialog USA —PLO hätten am Vor­
tag bei seinem Treffen mit dem 
ägyptischen Präsidenten. Mubarak 
in Kairo eine Rolle gespielt.

Das Problem werde auch auf 
dem bevorstehenden Außenmi­
nistertreffen der arabischen Staa­
ten erörtert werden.

sen, hätte man, dem sowjetischen 
Beispiel folgend, eindeutig den Ver­
zicht auf den nuklearen Erstschlag 
erklärt, was der grundsätzlich neu­
en militärpolitischen Situation mehr 
entsprechen würde.

Von substantieller Bedeutung ist 
auch der NATO-Beschluß, die stra­
tegische Konzeption der „vorge­
schobenen Verteidigung" zu revi­
dieren. Dabei hat General C. Po- 
well, Chef des Vereinigten Gene­
ralstabs, noch vor kurzem auf einem 
Seminar über die Militärdoktrinen 
in Wien erklärt, die amerikanische 
Treue zur NATO beruhe gerade auf 
dieser Konzeption, ’ die einen „zen­
tralen" Platz einnimmt. Eine Verrin­
gerung der Konzentration der offen­
siven Rüstungen in der Nähe der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages würde der Festigung des 
gegenseitigen Vertrauens zwischen 
Ost und West dienen. Zugleich muß 
betont werden, daß die Sowjetunion 
und die Länder Osteuropas ihre 
vorgeschobenen Streitkräfte bereits 
auf ernste Weise umsfrukturieren.

All das kann als eine praktische 
Bestätigung für den Gedanken be­
trachtet werden, der dieser Tage in 
London geäußert wurde: Der kalte 
Krieg gehört der Vergangenheit, 
der Geschichte an. Sowohl für die 
NATO, als auch für den Warschauer 
Vertrag besteht jetzt die dringende 
Notwendigkeit, das gemeinsame 
Zusammenwirken weiter zu vertie­
fen und zu erweitern.

Abschließend sei jedoch mit ge­
wissem Erstaunen auf folgendes 
hingewiesen: Trotz all des Positi­
ven, was im NATO-Kommunique 
verankert wurde, sprechen sich die 
führenden Repräsentanten dieses 
Militärbündnisses in der Presse wei­
ter für eine obligatorische Aufrecht­
erhaltung des „nuklearen Abschrek- 
kens" aus. Wie kann das mit der 
These von der Beendigung des kal­
ten Krieges im Einklang stehen, die 
von den Führern’ der NATO-Länder 
proklamiert wurde?

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Komment ator

In wenigen Zeilei
COLOMBO. Bei1 neuen Ge­

fechten zwischen Rebellen der 
„Befreiungstiger von Tamil 
Elam“ (LTTE) und Regierungs­
truppen im Norden Sri Lankas 
sind 50 Menschen ums Leben 
gekommen. Die LTTE kämpft 
im Norden der Inselrepublik 
seit Jahren um die Schaffung ei­
nes unabhängigen Staates für 
die ethnische Minderheit der Ta­
milen.

SÖUL. Südkorea will seine 
Verkehrsvenbindungen zu Nord­
korea wieder öffnen. Wie der 
Südkorea Verkehrsminister in 
Söul erklärte, wird die Haupt­
stadt schon bald wieder mit der
nordkoreanischen Stadt Shinui- 
ju und der Volksrepublik China 
verbunden sein.

ULANhBATOR. Mit 4 234 
Straftaten ist die Kriminalität in 
der Mongolei gegenüber dem 
Vergleichszeitraum des Vorjahres 
im ersten Halbjahr 1990 um fast 
zwölf Prozent gestiegen. Wie 
der Chef der mongolischen Mi­
lizverwaltung mitteilte, haben 
Rowdytum, Raub und Vergewal­
tigungen am meisten zugenommen.

Im Visier:
Wiederaufbau 

von Karakorum
JVIit der kostspieligen Idee, die 

alte Kaiserstadt Karakorum wie­
der aufzubauen, haben sich mon­
golische Persönlichkeiten an die 
Öffentlichkeit gewandt. Der Vor­
sitzende des Gewerkschaftsbun- 
des, Batbajar. Ex-Oberiama Gaa- 
dan, jetzt Direktor des mongoli­
schen Kulturfonds, der Direktor 
des Instituts für Biotechnologie. 
Batsuur, und Ulan-Bators Chefar­
chitekt Shadamba sind der Über­
zeugung, dieses Vorhaben könne 
bis 2021 geschafft sein. Damit 
erhielten der 100. Jahrestag der 
Volksrevolution und das 800. 
Gründungsjubiläum von Karako­
rum einen würdigen Rahmen.

In der ersten Etappe von 1991 
bis zur Jahrhundertwende sollen 
am Kaiserpalast, am Silberbaum 
und an anderen Objekten die Bau­
arbeiten beginnen und die drin­
gend notwendigen Rekonstruktio­
nen vorgenommen werden. Bis 
2010 möchte man an der Stadt 
weiterbauen und Im letzten der 
drei Jahrzehnte ein Forschungs­
zentrum für die Kultur der 
Nomadenvölker sowie eine kleine 
Stadt errichten, die die Er 
rungenschaften der neuzeitlichen 
Mongolei verkörpert.

Die Finanzierung für die Aufer­
stehung Karakorums stellen sich 
die Autoren so vor, daß ein Vier­
tel der Bevölkerung Jeden Tag ei­
nen halben Tugrlk spart — so­
viel kostet ein Busfahrschein —, 
wodurch allein in drei Jahren 
270 Millionen Tugrlk zusammen­
kämen. Auch hege man die 
Hoffnung, daß Betriebe, Organi­
sationen und Persönlichkeiten 
mitziehen. Schließlich rechnen die 
Initiatoren auch mit der Unter­
stützung anderer mongolischstäm­
miger Völker wie Burjaten, Kal­
mücken und Mongolen In Chinas 
autonomem Gebiet.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Rast ist ihm fremd
Der Name Alwin Kort war 

nach dem deutschen Kulturfest 
In Jssyk, das vor einigen Wochen 
stattfand, in aller Munde. Kolle­
gen, die dieser Massenveranstal­
tung beigewohnt hatten, erzähl­
ten hier und da von dem kleinwüch­
sigen, energischen Mann mit 
Zigeunerbart und schelmischen 
Glanz In den kleinen klugen 
Augen. Er war Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit der Gäste, 
erzählte Witze, sang Vierzeiler, 
präsentierte von seinem Bruder 
Woldemar meisterhaft gebaute 
Spinnräder, strahlte Frohsinn und 
Lebenslust aus. Unwillkürlich tau­
chte der Wunsch auf, mit diesem 
Mann unbedingt bekanntzuwer­
den. Umsomehr als Alwin Kort 
mit seiner Familie nicht weit von 
Alma-Ata In der zentralen Sow- 
chossledlung Baltabal zu Hause 
ist. Nicht sehr viele (Deutsche 
sind In dieser Siedlung schon 
geblieben, ungefähr 40 Familien. 
Sie haben hier tiefe Wurzeln 
geschlagen, und dieser Ort Ist 
Ihnen zur wahren Heimat ge­
worden

Viktor Nazarenus, Sowchos- 
spezial Ist und bester Freund Al­
win Korts, hat sich sofort gemel­
det, uns zusammenzuführen. Das 
hübsche Haus von 'Kort Hegt am 
Rande der Siedlung und ist in 
üppiges Grün gebettet. Die schon 
vor dem Haustor akkurat ge­
schnittenen Sträucher verrieten, 
daß der Hauswirt arbeitsam und 
fleißig Ist. Das Tor, das wie In 
guten alten Zelten keine Riegel 
kennt, war offen, obwohl außer 
dem kleinen, nicht besonders 
freundlichen Mops an der Kette, 
niemand zu Hause war. „Das 
dachte ich mir auch“, sagte un­

ser Begleiter. „Der sitzt Ja nie 
auf einem Platz.“

Zum Glück brauchten wir nicht 
lange zu warten — da kam schon 
der Hauswirt mit seinem Esel an, 
der brav einen Wagen voll grünes 
Gras schleppte. Die Haustiere — 
eine Kuh und vier Schweine — 
wollen auch versorgt werden. 
Bald kam auch Alwins Ehefrau 
von der Farm nach Hause, und 
es stellte sich heraus, daß Ihr 
Haus auch noch durch außeror­
dentliche Gastfreundschaft be­
rühmt Ist. Wie aus einem „Wun­
derofen“ kamen allerhand Spei­
sen auf den Tisch: „Kraut und 
Brei", duftende frische Kartof­
feln, Gurken, Malkirschenkom­
pott usw.

„Zum ersten Mal sind bei uns 
Leute aus der Zeitung 1m Haus, 
die gekommen sind, um uns zu 
fragen, wie es uns geht und was 
wir auf dem Herzen haben..." 
wiederholte Alwin Kort immer 
wieder und konnte darüber seine 
Freude nicht verbergen. Wir 
verspürten aber eine Art Schuld 
dafür, daß die deutschen Leute 
so für sich allein leben, selten 
zusammenkommen, keine gemein­
samen Anliegen haben. Und wie 
fehlen unserem zerstreuten Volk 
solche Kontakte! Wie lüblich, kam 
es sehr schnell zu Erinnerungen.

Alwins Vater, Friedrich Kort, 
war ein Müller, er hatte im Ge­
biet Kiew, in der Ukraine, eine 
Windmühle, eine kinderreiche Fa­
milie und nur wenig Glück im 
Leben. 1936 wurde die FamlUe 
Kort nach Kasachstan ausgesle- 
delt und kam nach Baltabal. Ohne 
Mühle konnte Friedrich auch hier 
nicht auskommen. Gemeinsam 
bauten Vater und Söhne eine 
Wassermühle, arbeiteten Tag und

Nacht und fanden Freude daran, 
daß die Mühle die ganze Umge­
bung bediente. Alles war In der 
Mühle mit eigenen Händen ge­
fertigt, es wurden auch viele 
eigenartige Neuerungen einge­
führt. Leider brauchte diese Müh­
le außer Korts niemand. Niemand 
unterstützte sie, niemand half 1h- 
,nen in schweren Zelten. Im Ge­
genteil — eines Morgens fanden 
sie am malerischen Ort, wo Ihre 
Mühle stand. nur abgebrannte 
Ruinen vor. Na Ja, Arbeit fand 
sich im Sowchos auch ohne Müh­
le genug. Aber Alwin konnte 
sein Leben ohne die Lieblingsbe­
schäftigung nicht vorstellen — 
von klein auf war er Ja bei der 
Mühle! Nach eigenem Projekt 
und auf eigene Kosten baute Al-

wln nicht weit von der verbrann­
ten eine neue, diesmal eine elek­
trische Mühle. Wieder bekam 
sein Leben Sinn, wieder kamen 
zu Ihm Bauern aus umliegenden 
Dörfern. Alwin 'begnügte sich 
nicht mit dem Erreichten und 
konstruierte Immer neue Anla­
gen. Seine Anlage zum Mahlen 
von Maiskolben bleibt wohl auch 
heute noch einzigartig. Die ge- 
trockenen Maiskolben werden rest­
los zu feinem Mehl gemahlen, das 
zum Viehfüttern sehr wichtig und 
zugleich sehr sparsam Ist. Nicht 
lang dauerte aber das Berufs­
glück des Meisters. Die Sow- 
chosleltung beschloß, auf dem 
Landstück, wo die Mühle stand, 
ein neues Gebäude zu errichten. 
Der Bauleiter Kasabekow und 
seine Arbeiter erfüllten die Auf­
gabe sachkundig — In paar Ta­
gen war alles abgerissen und 
kurz darauf In verschiedene Rich­
tungen verschleppt. Aber Al­
win Ist nicht von denen; die man 
so leicht aus dem Sattel wirft. 
Er erbat sich von der Leitung 
einen alten Getreidespeicher, 
besorgte '(wieder auf eigene Kos­
ten) Mühlsteine, stellte alle seine 
Anlagen wieder her, und vor kur­
zem gab seine Mühle Ihre erste 
Produktion.

Alwin hielt es nicht aus: Er 
•brachte uns In seine neue Mühle 
und führte uns alles mit glän­
zenden Augen In der Arbeit vor. 
Woher schöpft der kleine bejahr­
te Mann (Alwin Ist bereits ein 
Jahr lang Rentner) Kräfte, um 
allein mit allem zurechtzukom­
men? Ob sein unbändiger Un­
ternehmungsgeist für lange aus­
reicht?

„Die Leute haben vergessen, 
wie echtes, selbstgebackenes 
Brot duftet“, bedauert Alwin 
Kort. 'Es Ist sein Traum, noch 
eine kleine Bäckerei neben sei­
ner Mühle zu errichten und die 
Leute mit frischgebackenem, duf­
tigem Brot zu erfreuen. Ob es

Ihm auch gelingt? Denn zu frisch 
sind die Erlnnerungen an sein 
mißlungenes Vorhaben, am Dorf­
rand eine malerische Erholungs­
zone mit blauem Teich und ver­
schiedenen Fischen darin zu er­
richten. In seiner Freizeit baute 
er In der Flußniederung einen 
Damm, kaufte in dér Stadt le­
bendige Fische und fütterte sie 
auf eigene Art: Er brachte über 
dem Teich ein Sell an und zog 
an Ihm nachts eine Petroleum­
lampe an die Mitte des Was­
serspiegels. Die Mücken und Flie­
gen versammelten sich an1 der 
Lampe. . fielen Ins Wasser und 
wurden von den Fischen aufge­
fressen. Nicht lange existierte 
aber die originelle Anlage — nur 
drei Nächte — dann waren Lam­
pe und Sell spurlos verschwun­
den. Sehr bald erfuhren die 
hiesigen „Fischfreunde“ von die­
sem Teich, und das „Fischereige­
werbe" begann. Fische wurden 
mit Angeln gezogen, mit Netzen 
gefangen, mit Knüppeln geschla­
gen. Und eines Morgens war der 
Damm zerstört, und die letzten 
Fische wurden einfach wie Pilze 
aufgelesen. So war es scheinbar 
am günstigsten...

Eins Ist Alwin Kort gelungen, 
und zwar In die Geschichte die­
ser Gegend hineinzugehen. Bis 
Jetzt werden die Orte, wo die 
Wassermühle stand und der Teich 
mit seinen Wässern plätscherte, 
mit seinem Namen genannt. „Wo­
zu brauchen Sie das?“ wollten 
wir zum Schluß wissen. „Haben 
Sie nicht zu Hause genug zu 
tun?“

„Solange Ich lebe, werde Ich 
das tun, was mir Genugtuung und 
Freude bereitet. Wenn ich das 
aufgebe, dann hat auch das Le­
ben keinen Sinn mehr."

Alexander DI EITE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Alma-Ata

Foto: Alexander Engels

An die Grünen
Worte: Musik:

Nelly WACKER Friedrich DORTMANN
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Peter Steins „Drei Schwestern
Einen wahrhaft triumphalen 

Erfolg hatte Tschechows Schau­
spiel ..Drei Schwestern“ in Auf­
führung Peter Steins in Moskau, 
wo die Schaubühne am Lehnlner 
Platz neun Tage gastierte. Alle 
Aufführungen, darunter die letz­
te, fanden vor aus verkauftem 
Haus statt.

Dieser Erfolg war nicht schwer 
vorauszusagen. Schon Im vergan­
genen Jahr, als das Schauspiel 
dm Rahmen des In Moskau statt­
findenden Festivals der Theater 
der Bundesrepublik gegeben wur­
de. schätzten Zuschauer und Kri­
tiker die ausgezeichnete Regle 
•und das Können der deutschen 
Schauspieler gebührend ein. Das 
Jetzige Gastspiel wurde von den 
Moskauern vorgeschlagen, die das 
.Schauspiel 1m vergangenen Jahr 
nicht sehen konnten.

Die Aufführung unterscheidet 
sich nur wenig von der vor­

Ans unterem fiulluvcrbe

ftüten uni brüben
Briefe eines denken Wtottfofonifttn 

Von August Lonsingen
Am nächsten Morgen nahm un­

ser gewesener Schafhirt seine 
Rechnung und am Nachmittag 
•schon machte er sich auf den Weg 
nach Saratow, denn Jetzt war er 
gerade „aagsteckt“.

Nachdem der Arzt In Saratow 
alle drei untersucht hatte, ver­
kündigte er dem erwartungsvoll 
dreinschauenden Horn, daß Ihre 
Augen völlig gesund seien und 
sie daher ungehindert die Reise 
nach Amerika antreten könnten.

Frau Horn brach von neuem In 
Tränen aus, denn sie hatte Im stil­
len gehofft, daß vielleicht hier ein 
Hindernis eintrete>n würde, das 
sie von der Fahrt nach Amerika 
abhalten könnte.

Im ersten Moment wußte Horn 
nicht, sollte er sich freuen oder 
nicht. Schließlich, nachdem et al­
le Beweggründe nochmals erwo­
gen, klebte er die Marke auf sei­
nen Brief und warf Ihn In den 
Postkasten: „kommt s wie s 
kommt!“

III. Kapitel
Langsam verging die Zelt in 

'Erwartung eines Briefes von 
Jerndres aus CMkago.

Endlich nach mehreren Wo­
chen kam der Postbote und 
brachte den langersehnten Brief.

'Zitternd vor Aufregung lief 
Horn abermals zum Schulmeister 
und bat Inständigst, ihm den 
Brief doch vorzulesen.

Der Schulmeister las den Brief 
durch und teilte ihm sodann mit, 
daß sich der Schwager sehr freu­
en wende, sie bei sich zu sehen, 
und daß er es sich nicht auf paar 
hundert Dollar ankommen lasse, 
um ihm die Bllette zu verschaf­
fen. Das Geld für die Überfahrt 
von der deutschen Grenze ab sei 
schon eingezahlt, hier seien auch, 
einliegend; die Quittungen dar­
über; sie hätten dieselben nur, 
an der Grenze angelangt, dem

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 121.
126) 

jährigen. Sie weist mehr komi­
sche Situationen auf. Neu sind 
die Elemente der Groteske, was 
sich nicht auf die allgemeine 
(Regiekonzeption auswirkte. Das 
Schauspiel. das übrigens ohne 
Übersetzung gegeben wurde, fand 
bei Kritikern und Zuschauern 
eine begeisterte Aufnahme.

,ßch vergaß, daß deutsche 
Schauspieler mitwlrken, daß sie 
ihre Muttersprache sprechen. Sie 
waren echt russisch, fühlten sich 
russisch", sagte der bekannte so­
wjetische Schauspieler Kirill 
Lawrow, leitender Vertreter des 
Verbandes der Theaterschaffen­
den der UdSSR. „Wie tief sie 
Tschechow empfinden! Im Schau­
spiel Stelns überzeugt man sich 
wiederum davon, daß die größten 
Entdeckungen im Theater überra­
schend sind, daß die unaufdring­
liche und keineswegs deklarierte

Agenten vorzuzeigen und die 
Schlffäkarten würden ihnen ein- 
gehändlgt wenden,

Horn lief nun nach Hause, teil­
te den ganzen Inhalt des Briefes 
seiner Frau mit und zeigte ihr 
die Quittungen; doch, da er merk­
te, daß ein neuer Tränenstrom im 
Anzuge war, so fing er an, von 
ausländischen Pässen zu reden, 
die er Jetzt zu besorgen habe, sie 
möge unterdessen alles Nötige 
zurechtstellen und einpacken, da­
mit er nach der Ernte gleich das 
übrige alles „verstreichen“ kön­
ne.

Wie ein Lauffeuer hatte es sich 
in Kaufenburg verbreitet: „dr 
Horn macht noch Amerika!“ 
,^No“, meinte der Hannesa’ Pe­
ter, „der kann mol aa’ weil die 
Amerikaner an dr Nas rommführa; 
uns hot r lang gnunk aa’ Brill 
ufgesetzt. Wann r nor schon fort 
wär!“

A
Unter Vorbereitungen aller 

Art vergingen 2 Monate. Ende 
Juli war alles gepackt, In Säk- 
ke eingenäht, auf welche der 
Hausvater ,,uf Fraktur“ ausge- 
führt hatte: „Peter Horn;“ alles 
Übrige war verkauft, die Pässe 
besorgt, die kirchlichen Scheine 
ebenfalls: nichts stand nun der 
Abreise Im Wege.

...Eines schönen Morgens sah 
man einen Wagen durch die Stra­
ßen von Kaufenburg rollen. Auf 
Ihren wenigen Habseligkeiten sa­
ßen drei Menschenkinder, die ge­
rade keine fröhlichen Gesichter 
machten: denn, was wird Ihnen 
dieses fremde Land, wohin sie Im 
Begriffe sind abzureisen, brin­
gen!? Werden es helle freudige Ta­
ge, oder vielmehr schwere, trau­
rige sein?!...

In Saratow angelangt, suchte 
Horn, nach der Anweisung des 
Herrn Schulmeister, den Agenten 
der Schiffahrtsgesellschaft, mit 
welcher er reisen wallte, auf. 
Nachdem derselbe Einsicht In dde 
Quittungen genommen, versprach

“-ein Erfolg
Traditionstreue sich als ein wirk­
liches Novum erweisen kann.“

Die Meinung Lawrows wird 
auch vom angesehenen Kritiker 
Boris Pojurowskl geteilt. „Das 
Schauspiel wird geprägt durch 
das erstaunliche Ensemble, das 
leichte szenische Geflecht, die 
tiefe Durchdringung der Grund­
idee Tschechows und die eigene 
moderne Vision der jahrhunderte­
alten Ereignisse“, schreibt er 
über Tschechows „Drei Schwe­
stern“ aus Berlin.

Die Moskauer Theaterfreunde 
sind aufrichtig traurig, daß das 
Rendezvous mit der herrlichen 
Kunst schnell zu Ende gegangen 
Ist. Wir geben übrigens die 
Hoffnung nicht auf, auch Tsche­
chows „Alrschgarten“ in Peter 
Steins Aufführung zu sehen, von 
der In Moskau schon gespro­
chen wird.

(TASS)

er, Horn bereitwillig bei Abfahrt 
am Bahnhof beizustehen: Horn 
sollte sich nur mit Sack und 
Pack nach dem Bahnhof bege­
ben; er selbst wolle dort schon 
zur rechten Stunde erscheinen.

Horn tat, wie ihm gesagt wor­
den. Auf dem Bahnhofe mußten 
sie längere Zelt warten, bis der 
Agent erschien.

Unser Horn ging schon ganz 
erregt auf und ab, da er befürch­
tete, es könne Im Zuge kein Platz 
für ihn übrigbleiben, einmal ums 
andere rief er aus: — „Wu wol- 
la’ sie nor all hie! Mer maant jo 
ganz Saratow wollt mltfahra’l 
Guckt nor mol aa’ Mensch aa’, 
wie s dorchananer geht, un alles 
schwätzt ruschlgl... Un der Mann 
kommt net bei, wann r uns nor 
net aagflhrt hot?“

Im selben Augenblicke erschien 
der Agent. Als Ihn Horn er­
blickte, meinte er zu seiner Ehe­
hälfte: „s häßt net unnötig: wann 
mr d Wolf nennt, kommt r 
grennt! siehst du, dort kommt r 
Jo“.

,,Nun geben Sie Geld her, Ich 
will Ihnen Bllette zur Fahrt bis 
an die Grenze besorgen".

Horn händigte die nötige Sum­
me ein und schaute dem Agen­
ten mißtrauisch nach, ließ Ihn 
•nicht aus den Augen, bis er mit 
den Fahrkarten zurückkam.

„Nun", meinte der Agent, „eln- 
stelgenl der zweite Glockenschlag 
ist schon gewesen, nur noch 2 
•Minuten Zelt“.

Jetzt kam in unsere Auswande­
rer Leben; geschäftig ergriffen 
sie Ihre Habseligkeiten und folg­
ten dem vorangehenden Herrn. 
Die Schweißtropfen perlten auf 
Horns Stirn, als er endlich Im 
Zuge saß, der sie eilig der deut­
schen Grenze zu trug.

Nach einigem Umsteigen ka­
men sie endlich ohne erhebliche 
•Zwischenfälle In • Eydkuhnen an.

Ins Gebirge
Zu den Betrieben, die die Um­

welt am meisten verschmutzen, 
gehört auch das Bleikombinat 
Syrjanowsk. Die vielen Millio­
nen Rubel, die der Betrieb stän­
dig für die Sanierung der ökolo­
gischen Situation Investierte, 
wurden praktisch nicht In An­
spruch genommen. Das Niveau 
der berufsbedingten Erkrankun­
gen der Bergarbeiter sank nicht. 
Da wurde der Beschluß gefaßt, 
ohne vor beträchtlichem Auf­
wand zurückzuschrecken. Irt etwa

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Woche geht’s nich!
„Also, liebe Kollegen“, sagte 

der Vorsitzende der Abteilungs- 
Gewerkschaftsleitung in der Mit­
tagspause. „Wir müssen In dieser 
Woche unbedingt noch eine Ge­
werkschaftsversammlung durch­
führen, denn..."

In diesem Augenblick setzte 
das Klappern der Löffel, das mit 
Beginn der Rede des Vorsit­
zenden für einen Augenblick aus­
gesetzt hatte, mit voller Wucht 
wieder ein, und die Kollegin 
Trübsam sprach trotz der Erbsen­
suppe Im Mund: „In dieser Woche 
Jeht det nich“.

,jEs muß“, sagte der Vorsitzen­
de energisch, „denn...“

„Es Jeht wirklich nich", be­
stritt die Kollegin Trübsam die 
Ansicht des Vorsitzenden, „denn 
sieh mal: Heute 1s Theateran­
recht, morgen 1s Film Im Fern­
sehn, üfbamqrchen 1s Probe vom 
Chor, Übaübamarchen 1s ein Kul­
turabend, und denn 1s der Tag, 
wo mein Mann keine Versamm­
lung hat, da kann Ick doch nich 
In ne Versammlung gehen, nich?

Worin liegt 
der Schlüssel?
Er lügt nicht

•und stiehlt nächt 
und arbeitet fleißig, 
doch geht es

•dem Friedrich 
(Ihn quält es.

Das weiß ich!) 
nicht sonderilch gut.

(Sein Nachbar dagegen — 
der Willibald Weber — 

versteht es zu leben;
•Er nimmt, statt zu geben. 
Durchs Schlüsselloch

guckt er, 
auf Ehrlichkeit spuckt er.

nach Gesundheit
300 Kilometer von der Stadt 
hoch Im Gebirge, bei entdeckten 
Radonquellen, ein eigenes Be­
triebssanatorium zu errichten. 
Seither bessern Tausende Berg­
arbeiter In dieser Erholungs- und 
Kureinrichtung am Ufer eines ma­
lerischen Sees, inmitten Jahrhun­
dertealter Tannen und Zirbelkie­
fern Ihre Gesundheit auf.

Unser Bild: Diese komfortablen 
Bungalows dienen als Schlaf­
blöcke.

Foto: KasTAG

Und denn 1s Sonntag...“
„Dann 1s noch lange nich 

Sonntag“, behauptete der Vor­
sitzende und stellte hart und 
konkret die Frage: „Wer kann 
am Mittwoch?"

Er zählte sieben erhobene 
Löffel, für Donnerstag stiegen nur 
sechs Löffel in die Höhe und 
für Freitag nur einer. Es war 
nicht möglich, alle erforderlichen 
vierzehn Löffel für einen Tag 
hochzubekommen.

,,Det 1s Ja janz klar“, stellte 
die Kollegin Trübsam sachlich 
fest.

„Jeder hat eben was vor an 
den Abenden. Wen wundert 
det? Ham wir ja alles selber 
orjandsiert, nich? Wer 1s denn Je- 
kammen und hat uns für den 
Chor jewonnen? Wer hat denn 
det Theateranrecht an uns heran- 
jetragen? Wer macht denn die 
Kulturabende? Na, die Gewerk­
schaft, wenn Ich mich nich Irre. 
Und nu solln wa plötzlich eine Va- 
sammlung machen? Klnda, denn 
müßte Ick mich ja In Stücke rei­

Der Bärenhaut frönt er:
Vor Müßigkeit gähnt er. 

Den Broterwerb haßt er... 
Doch stets hat er Zaster — 

viel mehr als genug...
Worin liegt der Schlüssel 

zu diesem Geheimnis?
Jm schlechten Gewissen?

Iln einem Versäumnis?
Im Wollen? Im Können?

Im Sollen? Im Müssen?.. 
Wer kann mir es nennen — 

das Allheilmittel?

Was wen bewegt
Wenn Wein oder Wodka 

oder Brandy sogar — 
und In großen Mengen! —- 

getrunken wird,

Refrain: Drum „Grüne" aller Welt, 
vereinigt euch und seid bereit 
zum unerbittlich kühnen Streit, 
daß unsre Hebe grüne Ende 
nicht öde graue Wüste werde.

Die Erde berstet In die Tiefen,
wo Riesenatomteste glühn,
wo böse Kräfte, die still schliefen, 
zum drohend Todesstrahlen spnühn.

Refrain:
Wo der Anal auf hellen Wellen 
noch unlängst Fischerboote trug, 
stehn wir vor einer Wüstes Schwelle: 
Nur Sand und Salz — kein Möwenflug.

Refrain:
Dort, wo der Mutter-Wolga Wogen
uns boten Reichtum anstatt Not, 
trägt Jetzt der Fluß, von uns betrogen, 
in schwarzer Flut den schwarzen Tod.

Refrain:

Schau der Volkskunst
Diejenigen, die Im Dorf Leo- 

nldowka, Rayon Krasnoarmejsk, 
dem Im Rahmen des Gebiets 
Koktschetaw veranstalteten Fest 
des deutschen Volksschaffens bei­

wohnten, erfuhren viel Neues über 
die nationalen Traditionen dieses 
Volkes.

Im Foyer des Kulturhauses 
machten sich die Besucher mit 
Werken der dekorativen und an­
gewandten bildenden Kunst be­
kannt. Die Teilnehmer der Expo­
sition „Deutsche Küche" führten 
Ihre Kochkunst vor Augen. Auf 
dem gebotenen Konzert erklan- 

tgen deutsche, kasachische, russl- 
ische, polnische und ukrainische 
•Lieder.

ßen, nich?“ Und sie löffelte mit 
verbissener Wut die Erbsen wei­
ter. Während der Vorsitzende er­
schrak, weil es gegen die Arbeits­
schutzbestimmungen verstoßen 
würde, wenn sich die Kollegin 
Trübsam In Stücke risse.

„Dann werden wir eben die 
Chorprobe verlegen“, sagte der 
Vorsitzende und freute sich über 
den guten Einfall.

„Die Chorprobe verlegen?“ 
schrie die Kollegin Trübsam da 
und starrte den Vorsitzenden so 
fassungslos an, als hätte der vor­
geschlagen, den gesamten Chor 
mit Dynamit In die Luft zu spren- 
Jen. „Die Chorprobe verlegen? 

a, wo bleibt denn da die kul­
turelle Massenarbeit? Wo bleibt 
denn da die gewerkschaftliche In­
itiative, wenn die Gewerkschaft 
die Initiative lähmt? Der Chor 
probt! Der Chor ist unser Sorgen­
kind!“

„Det 1s schön“, sagte der Vor­
sitzende, ,jdet Ihr weiter keäne 
Sorgenkinder habt. Els Jlbt Leute, 
die harn andere Sorgen. Aber die

dann Ist es klar,
dann braucht der Geruch 

nicht unbedingt 
definiert zu werden.
Und was gewinnen

dabei die Sinne?..
Elin anderer trinkt 

am allerUebsten
Tee oder Kaffee.
Dann breitet sich aus

ein pikantes Aroma 
im ganzen Haus —

ein köstlicher Duftl.

Ein dritter aber
trinkt viel lieber 

die würzige Luft
In vollen Zügen.

.Und seine Augen trinken 
die Schönheit der Natur 

im Sommer und Im Winter.
Hermann ARN HOLD

I 
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Auf der Schau der dekorati­
ven. angewandten und bildenden 
Kunst wurden die Werke von 
W. Kraplwnlzkaja und K. Leis 
(aus den Rayons Krasnoarmejsk 
und Serenda) als die besten ein­
geschätzt. Sieger unter den Sän­
gern waren die Vokalgruppe der* 
Pädagogischen Hochschule Kok­
tschetaw, die Klnder-Vokalgrup- 
pe des Dorfes Leonldowka und 
die Folkloregruppe des Dort’-'s 
Podlesnoje, Rayon KeHero\ 
Zu Preisträgern wurden auch crie 
Vokalgruppen des Klubs „Wie­
dergeburt“ aus Koktschetaw. des 
Dorfes Nagornoje und des Sow­
chos ..Bldalkskl“, Rayon Ksyltu.

(KasTAG)

Versammlung muß trotzdem 
durchgeführt werden. Das ver­
langt die Werkleltung von uns.“

„Die Werkleitung?“ wunderte 
sich die Kollegin Trübsam aber­
mals. „Die Werkleltung — also, 
Ich wHl Ja nich sagen — kann 
unis mal, aber sie könnte uns! In 
verschiedenen Richtungen. Denn 
teil also der Werkleitung bitte 
mit, daß sie zunächst mal die 
Kollegen zu befragen hat, ob die 
Kollegen damit einverstanden 
sind, was die Werkleitung mög­
licherweise Jerne möchte machen. 
Junge, Junge, wir sind doch hier 
nich in Westdeutschland!"

„Jetzt reicht mlr’s aber!" brüll­
te der Vorsitzende, ganz entge­
gen seinen sonstigen Gepflogen­
heiten in der methodischen Erzie­
hung der Kollegen. Wir müs­
sen die Versammlung machen, um 
die Prämien für das Quartalsen­
de festzuiegen!“

In diesem erhebenden Augen­
blick blieben aUe Löffel Ln der 
Erbsensuppe stecken, und die Kol­
legin Trübsam sagte welch: 
.Aber Erich, warum haste mir 
denn das nich Jledch jesagt. Du 
weißt doch Janz jenau: wenn's 
notwendig 1s, bin Ick da!" Und 
der Vorsitzende zählte 14 erhobe­
ne Löffel für heute abend.

Wundern Sie sich also nicht, 
wenn Ihr Mann oder Ihre Frau 
mal später nach Hause kommen.

HeU BUSSE

Ohne Worte...
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